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2. Jahrgang.

Der Volksbeauftragte BVarth über
die Arbeiterausſtände.

Der Arbeiterrat GroßBerlin hatte geſtern vormitta
eine Voll-Verſammlung. Der Volksbeauftragte Bart
nahm Gelegenheit, ſich mit den in letzter Zeit ausgebrochenen
Streiks auseinanderzuſetzen. Er führte u. a. aus:

Geſtern galt der Lohnkampf noch dem Kapitalis-
mus, heute gilt er der Revolution und ihren Er
rungenſchaften. Es ſind ſehr kleine Geiſter, die da
glauben, aus der Revolution eine Lohnbewegung machen zu
können; ſie ſcheinen nicht zu wiſſen, daß der Feind der Revo-
lution vor den Toren ſteht und daß ſich jetzt das allgemeine
Intereſſe auf ganz andere Dinge konzentrieren muß als auf
Kämpfe um Arbeitszeitverkürzungen und um Lohn-
erhöhungen.

um Beweiſe dafür, daß es jetzt um mehr gehe, beſprach
der Redner ſodann die Nahrungsmittelſchwierig-
keiten, in denen ſich das deutſche Volk befindet und er
wiederholte wörtlich ſeine Feſtſtellungen im Plenarſaal des
Reichstages, nach denen wir in einigen Wochen ohne Fett,
in drei Monaten ohne Mehl und in fünf Monaten ohne
Kartoffeln daſtehen werden. Unter dieſen Umſtänden
ſei es geradezu frivol, die Errungenſchaften der Revo-
lution jetzt mit Arbeiterbewegungen zu belaſten.

Der Redner kam ſodann auf die Bergarbeiterausſtände
zu ſprechen und ſtellte feſt, daß auch im Ruhrrevier die För-
derung augenblicklich auf ein Zehntel zurückgegangen iſt.
Wenn die Streiks in Oberſchleſien noch nicht beigelegt ſeien,
ſo liege das nicht an den für die Kohlenlieferung verant-
wortlichen Stellen; den Arbeitern ſeien Tagelöhne von
25 Mark und darüber angeboten worden, aber die Arbeiter
hätten ſich geweigert, entſprechende Gegenleiſtungen an
Arbeit zu garantieren. Außerdem ſeien nach ſehr zuver

läſſigen Nachrichten, die beim Arbeiterrat eingegangen ſind,
die Streiks in Oberſchleſien von national-polniſcher
Seite beſtellte Arbeit. Von der Kriegsrohftofſſtelle
ſei verſichert worden, die für die deutſche Jnduſtrie nötigen
Rohſtoffe reichten noch auf ſechs Monate, jetzt aber ſtelle ſich
heraus, daß dieſe ſechs Monate nur Geltung hätten, wenn
wir unfere Produktion im Durchſchnitt auf 25 Prozent der
Produktion von 1913 herunterſetzten.

Unter dieſen Umſtänden, ſo ſchloß der Redner, treten
deutſche Arbeiter heute in Streiks ein. Es iſt ſchwer
verſtändlich, von welchen Grundſätzen ſie ſich dabei leiten
laſſen; es gehört doch wirklich wenig dazu, einzuſehen, wo

hin dieſe Lohnbewegungen jetzt führen und es gehört nicht
viel dazu, ſich zu vergegenwärtigen, welche Gefahren
aus dieſen Bewegungen augenblicklich der Revolution und
ihren bisher errungenen Folgen drohen.

2

Der Volksbeauftragte Barth iſt ein Mann vom linken
Flügel der Unabhängigen. Mit Recht hat er darauf
hingewieſen, daß Streiks in dieſem Augenblick, wo wir von
dem Notwendigſten entblößt ſind, nicht als Streiks gegen
das Kapital, ſondern als Streik gegen die ſozialiſtiſche Re
publik aufgefaßt werden müſſen. Barth hat damit das aus-
geſprochen, was heute jeder Arbeiterführer ſagen muß, der
auch nur eine Spur von Verantwortlichkeitsgefühl beſitzt.

Bei der Spartakusgruppe fehlt es allerdings hieran
vollſtändig. Jhre Berliner Rote Fahne jubelt, daß ſich
der Acheron in Bewegung geſetzt habe. Der geſunde Klaſſen-
inſtinkt des Proletariats bäume ſich gegen das Schema des
parlamentariſchen Kretinismus auf. Die Maſſe des Prole-
tariats werfe das Kartenhaus der revolutionären Klaſſen-
harmonie um und ſchwinge das gefürchtete Banner des
Klaſſenkampfes.

Steigen wir aus den Wolken dieſer rollenden Phraſen
auf den Boden der Wirklichkeit herab, ſo ſtellen wir folgendes
feſt: Jn Oberſchleſien ſtreiken die Bergarbeiter, denen
man ſämtliche Forderungen bewilligt hat, aus national-pol-
niſcher Abneigung gegen das deutſche Volk. Dieſer national
polniſche Streik iſt für das Blatt Roſa Luxenburgs der
Gipfel proletariſchen Klaſſenbewußtſeins. Wegen dieſes
Streiks werden in den nächſten Wochen Millionen
Menſchen in Berlin und anderen deutſchen Städten, zum
allergrößten Teil arme Proletarier, im Finſteren ſiten, ihr
Eſſen nicht wärmen können und frieren. Dieſes Reſultat
feiert die Rote Fahne mit folgenden tönenden Phraſen:
„Die proletariſche Maſſe iſt durch ihr bloßes Erſcheinen auf
der Bildfläche des ſozialen Klaſſenkampfes über alle bis-
herigen Unzulänglichkeiten, Halbheiten und Feigheiten der
Revolution zur Tagesordnung übergegangen.“ Die Feig-
heit, daß die Menſchen ſich vor der Kälte in warme Stuben
verkriechen, und die Halbheit, daß ſie wenigſtens Kartoffel
eſſen wollen, hat unbedingt aufzuhören. Ueber ſolche „Un-
zulsnglichkeiten“ der menſchlichen Natur geht der ſtolze
Klaſſenkampfſtandpunkt von Karl Liebknecht und Roſa
Luxenburg mit verächtlichem Achſelzucken hinweg.

Beginnende Klärung in Sachſen.
Der Arbeiter und Soldatenrat Groß Dresden hielt auf Beſchluß

der Exekutive am Mittwoch abend im Sitzungsſackle der Zweiten
Kammer eine öffentliche Sitzung ab. Die öffentlichen Tribünen waren
überfüllt. Genoſſe Neuring eröffnete die Sitzung mit einer An
ad Der Arbeiter und Soldatenrat, ſagt er, ſei beſtrebt, im

ntereſſe und zum Wohle des geſamten Volkes für die öffentliche Ord-
nung und Sicherheit zu ſorgen, alle Beſtrebungen, iaikräſtig zu unter-
ſtützen, um die Schäden des Krieges zu heilen und das Wirt chaftsleben
wieder in Gang zu dringen, allen Kriegsverl tzten und Arbeitsloſen
jede nur denkbare Unterſtützung zuteil werden zu laſſen, die Ernäh-
rungsverhältniſſe ſo gut wie möglich zu regein und Kultur, Kunſt undViſenſheft zu pflegen und zu fordern.

Danach ſallte zur Konſililuiernng des Arbeiter- und Soldatenrals
i en werden. Genoſſe Menke bezweifelte die Rechtsgültigkeit

Zuſammenſetzung und fordert deshalb zunächſt die Wahl eines
provdiſoriſchen Vorſtandes. Genoſſe Eggerth wandte fich

en dieſen Vorſchlag, der im Gegenſatz zu allen parlamentariſchen
pflogenheiten ſtehe, und trat für un bdedingte Konſtituierung und

fand 2 der ehe u r 7ung aber hin ogen zu werden wünſcht. Auf rag des Ge-etis wuine be formelle Konſtituierung beſchloſſen, ohne daß

erſt Verhandlungen ſtattfinden.
Es wurden gewählt zum 1. Vorſitzenden Genoſſe Fräßdor

und zu ſeinen Vertretern Kamerad Arzt und oſſe Ha a
und zu Sckretären Kamerad Hahn und Genoſſe Brand.
In den Vollzugsausſchuß wurden gewählt die Genoſſen Neuring, Wirth
und Kahmann, ſowie Schulze (Unabh.) und die Kameraden Krüger und
m e Die Souſgengen ſollen künftig öffentlich ſein und Dienstag

tag a bend 6 Uhr ſtattfinden
enke ſtellte hierauf von neurm den Antrag auf eine allgemeine

Ausſprache über den von den Unabhängigen eingebrachten Wahſproteſt,
der von den Genoſſen Fräßdorf und Nitzſche bekämpft
wurde. Es wurde ch eine W adpefungstommiffion
veme e der Wahlſproteſt überwieſen werden ſoll.

ſſe Dr. Gradnauer wies dann auf 7 e

über B überall die Auffaſfung. Eszahlreiche e einzelne a und Soldaten
anee rden und Unternehmerverbänden Maßnahmen ge

die andere nicht für ten. Die Regierung müſſe
Verordnungen herausgeben können, die für das ganze ng
J

J r

haben. Dies könne ſie aber erſt, wenn ihr ein Landesrat zur Seite ge
ſtellt werde. Die Bildung eines ſolchen ſei aber in Sachſen auf große
Schwierigkeiten geſtoßen. Jn der Sitzung vom 19. November ſeien die
Verhandlungen an der Frage geſcheitert, wie die Vertretungen aus den
einzelnen Kreishauptmannſchaften nach den Parteiſchattierungen zuſtande

zu kommen hatten. Der Antrag Leipzig forderte wohl die Parität
für die andern Bezirke, aber nicht für Leipzig; er wurde mit 17 gegen
13 Stimmen abg lehnt. Die alte Sozialdemokratie habe darauf, um
dennoch eine Verſtändigung herbeizuführen, zwei Vertreter (Gradnauer
und Heldt) nach Berlin geſandt, um mit Haaſe zu ſprechen, damit die er
einen Ausweg finde. Dieſer hobe auch Schritte getan. Darauf habe
heute in der Rigierungsſitzung Lipinski den Vorſchlag gemacht, die
proviforiſche Landesvertretung für Dienstag, 3. Dezember, einzuberufen.
Zu ihr ſollen Chemnitz, Zwickau und Bautzen Delegierte zu gleichen
Teilen, Dresden verhältnismäßig und Leipzig auf Grund ſeiner gögen-
wärtigen Zufammenſetzung ertſerden. Mit dieſem Vorſchlage habe ſich
di ſozialdemokratiſche Partei beſchäftigt und folgende Zuſätze beſchloſſen:
1. Der proviſoriſche Landesrat ſoll nur die dringendſten Aufgaben er-
ledigen, die die Regierung für unaufſchiebbar hält. 2. Leipzig, Dres-
den, Chemnitz und Zwickau haben das Recht, die ſeitherigen Vertreter
zu entſenden, während Bautzen anheimgeſtellt wird, 4 Vertreter nach
beltebigem Wahl oder Ernennungsverſahren zu entſerder. Auf dieſe
Weiſe dürfte ein proviſoriſcher Landesrat geſchaffen und die Grundlage
für eine gemeinſame Arbeit gegeben ſein.

Lipinski wünſchte die Parität auch für Bautzen und meinte,
es auf eine Kraftprobe ankommen zu laſſen. Man rede die R'volution
tot anſtatt zu handeln. Genoſſe Uhlig betonte, daß die ſozialdemo-
kratiſche Partei den Unabhängigen eine Brücke gebaut habe, wenn ſie die
Leipziger Verhältniſſe unberührt gelaſſen habe. Genoſſe Nitzſche:
Die Leipziger wollen die Herrſchaft im Landesrat haben, deshalb greifen
ſie zu ſolchen Taſchenſpielerkunſtſtückchen, weil ſie durch regelrechte Wah
len durch das Volk nicht zu einer Mehrheit im Landisrat kommen
können. Wir fordern für ganz Sachſen die Verhältnismäßigkeit. Bloß
Herr Lipinski und ſeine Gefolgſchaft wollen jetzt dieſen Programm
punkt außer Kurs ſetzen. Die Leipziger Vertretung iſt eine Verge-
waltigung der Minderheit Großer Beifall und Widerſpruch.)

An der weiteren Debatte, die teilweiſe einen ſehr erregten Verlauf
nahm, beteiligten ſich noch Geyen der ſich auf den Verſtändigungs-
boden ſtellte, Fleißner, Fräßdorf und Lipinski. Dann wurde ein An-

trag auf Schluß der Debatte angenommen und hierauf der Vermitt-
lungsvorſchlag Gradnauer zu Beſchloß erhoben.

Eingegangen war noch ein Antrag Gröätzſch, der die ſächſiſche
Regierung erſucht, dahin zu wirken, daß die Wahlen zur Naflonalver-

ing ſo raſch als vorgenommen werden, damit die kon-
tuierende Nationalverſammlung baldigſt zuſammentr ten kann. Der
ntrag rief ebenfalls eine Debatte hervor und wurde endlich gegen

12 angenommen

Der Wahltermin.
Die unabhängige ſozialdemokratiſche Partei veröffent-

ſicht einen Aufruf an ihre Anhänger über ihre Stellung zur
Konſtitnante. Sie ſetzt darin auseinander, daß die Wahlen
zur Nationalverſammlung erſt kommen dürfen, wenn alle
techniſchen und politiſchen Vorausſetzungen dafür erfüllt ſind,
wenn in ihnen der Wille des aufgeklarten Volkes wirklich
ausgeprägt wird. Es ſoll reichliche Zeit gegeben werden,
zur Agitation unter den heimkehrenden Kriegern, unter den
Landarbeitern; es ſoll zur Rückkehr möglichſt aller Kriegs
gefangenen gewartet werden, deren letzter wohl erſt über
Jahr und Tag heimkehrt. Als ob wir ohne Konſtituante bis
dahin nicht längſt verhungert wären.

Dabei ſtehen die erſten Wahlen im neuen Deutſchland
ſchon dicht vor der Tür. Der proviſoriſche Staatsrat für
Anhalt, deſſen Vorſitzender Wolfgang Heine iſt, läßt am
15. Dezember 1918 das geſamte Volk an die Wahlurne
treten, damit eine Landesverſammlung zuſtande kommt, die
das Vertrauen des Volkes genießt. Baden, Württemberg
und Heſſen wählen bekanntlich Anfang Januar. Aber den
Vogel abgeſchoſſen hat die Regierung, in der Lipinski, Fleiß-
ner und Geyer ſitzen: Sachſens Revolutionsregierung
ordnet allgemeine Neuwahlen in allen ſächſiſchen Gemeinden
an einem beliebigen Dezemberſonntag an. Die Wahlen
müſſen bis ſpäteſtens zum 31. Dezember 1918 durchgeführt
ein.

Wenn man allgemeine Gemeindewahlen anordnet, warum
kann dann keine Landesverſammlung, warum keine Konſti
tuante wählen? Die Unabhängigen haben ſich durch das
ſächſiſche Beiſpiel ſelbſt widerlegt.

Die Wahlordnung zur NVational-
verſammlung.

Die Vorlage über die Wahlen zur e
emwird der Rat der Vokksbeauftrogten wahr t

berabſchieden. Weder über die Zahl noch über die Grö
der Wahlkreiſe, noch über den Wahltermin iſt bisher die end
gültige Entſcheidung gefallen, ſo daß gerade die wichtigſten
Beſchlüſſe noch ausſtehen. Die Arbeit iſt aber im befriedigen-
den Fortſchreiten, und weſentliche Aenderungen ſind an den
bisher zur abſchließenden Beratung gelangten Teilen des
Entwurfs nicht vorgenommen worden.

Eine neue ſchwere Niederlage
der Anabhängigen.

Auf einer Tagung der Arbeiterräte Stuttigarts wurde
eine Reſolution der Unabhängigen Sozialdemokraten gegen
25 Stimmen abgelehnt, wonach alle gegenrevolutionären Machen-
ſchaften rückſichtslos bekämpft und die geſamte politiſche Macht in
die Hände der Arbeiter und Soldatenräte gelegt werden ſoll. Da-
gegen wurde die ſozialdemokratiſche Reſolution, die ſich für die
Sozialiſierung auf geſetzmäßiger Grundlage mit Hilfe der
Nationalverſammlung ausſpricht, mit 200 Stimmen ange-
nommen. Bei der Wahl zum Aktionsausſchuß wurden acht
Sozialdemokraten, vier Unabhängige und drei Vertreter der
geiſtigen Arbeiter gewählt.

Stuttgart war bekanntlich von Anfang an einer der Haupt-
herde der Unabhängigen und Spartakusleute.
linken ſozialiſtiſchen Flügels fällt deshalb um ſo ſchwerer ins Ge-
wicht. Jedenfalls hat ſich auch hier wieder gezeigt, daß der Radi-
kalismus ſich nur auf eine winzige Minderheit ſtützen kann.

Die Einſichtsloſigkeit der
Anabhängigen Parteileitung.

Die Parteileitung der unabhängigen ſozialiſtiſchen
Partei Deutſchlands veröffentlicht einen Aufruf, der ſich
mit der Frage der konſtituierenden Nationalverſammlung
befaßt. Darin heißt es u. a.

Von der konſtituierenden Verſammlung kann erſt die Rede
ſein, wenn feſtſteht, daß die Bevölkerung der auf Grund des
Waffenſtillſtandes beſetzten Gebiete frei und unbeeinflußt wählen
tann. Cder wird jemand wagen, dieſen das Wahlrecht zu ent
ziehen? Es dürfen bei einem ſolch wichtigen Akte nicht infolge
von Ueberſtürzung Wahlberechtigte unregiſtriert bleiben. Die Wahlhat nur dann Wert, wenn die Wähler auch über die ihr zugrunde

gelegten politiſchen Fragen aufgeklärt werden. Die Scharfmacher
im Lande wiſſen ſehr gut, daß die Wahl, wenn ſie nicht zur Ko-
mödie gemacht werden ſoll, nicht in kürzeſter Zeit vorgenommen
werden kann. Die Rechtsſozialiſten ſind mit ſchuld
an dieſem Verbrechen der Scharfmacher, wenn ſie in das Geſchrei
der Arbeiterfeinde (nach einer ſofortigen Konſtituante)
einſtimmen.

Dieſe Verſchleppungsmanöver laufen
die Wahlen zur Nationalverſammlung auf unabſehbare Zeit
überhaupt zu verhindern. Kommt es nicht bald zur Feſt
ſetzung des Wahltermins, ſo iſt Gefahr im Verzuge, daß die
feindlichen Armeen über den Rhein rücken. Nach der unab-
hängigen Logik wäre damit die Wahl der Konſtituante über

haupt unmöglich remacht., e

Vollksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Regierungsbezirk Merſeburg.

Die Niederlage des

darauf hinaus,
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o. 74. 2Spartariſtiſche Tollheiten.
TW. Brernen, 28. Noveinber. Die Partei der inter

nationalen Konmuniſten in Bremen beſchloß
in fünf Verſammlungen, für kommenden Freitag vormittag
die Bremer Arbeiterſchaft zum Generalſtreik und zum
geſchloſſenen Zuge zum hieſigen Arbeiter und Soldatenrat
aufzufordern, um dieſen zur ſofortigen Annahme folgender

rderungen zu bewegen: Erklärung gegen die Nationalver-mmlung; Verbrüderung mit den rüſſkſchen Bolſchewiſten;

fſofortige Einführung der kommuniſtiſchen Wirtſchaftsord-
nung; Propaganda unter den feindlichen Truppen; Entwaff-
nung der Soldaten und Bewaffnung der revolutionären Ar-
beiterſchaft.

Amtliche Warnung!
Die Reichsregierung machte ſchon am 15. November auf die Ge

75 cufmerkſam, die durch Eingriffe lokaler Stellen in den Berrieb
die Verwaliung des öffentlichen Verkehrslebens heraufbeſchworen

werden. Damals handelte es ſich beſonders darum, den u nderten
Eang der Eiſenbahnverwallung zur Durchführung der Waff ſtands
di Rückbeförderung der Truppen und Ernöhrung des Volkes
und ſicherzuſtellen. Nicht n wichtig für die Löfung der
ſoweren Aufgceben, die dem deulſchen Volke jetzt geſtellt ſind, iſt aber
auch der r Betrieb des Schiffohrtsverkehrs. Auch hier muß
rigen t werden, die Fluß- und dieVDerwalkung der enbehörden oder gar die Schiffohrisabteſlung beim
Ehcef des Feldeiſenbahnweſens durch unmiktelbare Anordnungen örklicher
Auffichtsinſtanzen lohm zu Werden hier Mißbräuche feſtgeſteilt,

e wende man ſich an den V ftragten Diitmann, dem die Aufſicht
3 des Verkehrsweſen übertragen iſt.

ie Reichsregierung
Ebert. Heagfſe.

Politiſche Kundgebungen der
Soldatenräte.

Der Vollzugsausſchuß des Soldatenratsbei der Oberſten Heeresleitung richtete an den
Vollzugsrat des Arbeiter- und Soldatenrats GroßBerlin
folgenden Funkſpruch:

Der Soldatenrat bei der Oberſten Heeresleitung be-
grüßt freudig die Einberufung einer Delegiertenverſamm-

ng aller Arbeiter und Soldatenräte Deutſchlands auf den
146. Dezember nach Berlin. Er hofft auf eine Verſtändi-
gung und gemeinſame Arbeit mit dem in Ems am 1. Dez.
zu wählenden Vollzugsrat der Soldatenräte des Front
heeres und erwartet die Zulaſſung eines Vertreters für
je 100 000 Frontſoldaten zur Tagung.
der Front haben ſich der Regierung Ebert-Haaſe in über-
wiegender Mehrzahl nicht eine gegenteilige Stimme liegt
vor zur Verfügung geſtellt und wünſchen bald mög
lichſte Einberufung der verfaſſunggebenden Natio-
nalverſammlung. Alle Vertreter der Front lehnen ein-
mütig jeden Verſuch ab, das Heer für die mon-
archiſche Reaktion oder den bolſchewiſtiſchen
Terror zu gebrauchen.

Der Vollzugsausſchuß des Soldatenrats bei der
Oberſten Heeresleitung.

Antesberger, 1. Vorſitzender. Weckerle, 2. Vorſitzender.

Berlin, 27. November. Die in Berlin verſammelten Delegier-
zen der Großen Soldatenräte der 8. und 10. Armee, des Militärgou-vernements Litauen und des 3. Reſervekorps, ſämtlich aus dem gſten,

n Vertretung von vo 000 Kainergden, iegien ani 25. Nodermiber den
hieſigen Vollzugsrat folgende Reſolution vor:

Die einſeifige Juſammenſetzung des Berliner Vollzugsrates bietet
uns Vertretern der Oſtfront keine Gewähr, daß die Intereſſen der Ge
ſamtheit richtig vertreten werden. Wir fordern deshalb erſtens den un
verzüglichen ſammentritt eines Reichskongreſſes der Ardveiter- und
Soidctenräte, zweitens die ſfoſorlige Zulaſſung von von der geſchloſſenen
Armeegruppe der Oſt und Weſtfront zu entſendenden Delegierten für
die Entſcheidung aller für das neue Deutſchland grundſätzlichen und
militäriſchen Fragen. Jn der Nichterfüllung dieſer Forderungen er-
blicken wir die ſchwerſte Gefährdung der deulſchen Reichseinheit. Wir
erklären noch ausdrücklich, daß die Oſtarmee geſchloſſen hinker der jetzi

Regierung ſteht.
Jn Verfolg dieſer Erklärung ſind vier Delegierte der Oſtfront in

Berlin zurückgeblieben, um beim Auswärtigen Amt, dem Kriegsminiſte-
rium und dem Vollzugsrat die Intereſſen der im Oſten auf Heimkehr
harrenden Kameraden zu vertreten.

Berlin, 26. November. Der Vollzugsausſchuß des Jenkral- Sol
dalenrates in Bräſſei, zur Berichterſtattung in Berlin verſammelt, be
ſchließt in Ausführung des ihm in der letzten Vollſitzung des Zentral
Soldatenrates in Brüſſel erteilten Auftrages:

Die Einberufung der Nafionalverſammlung iſt Lebeusnokwendig-
keit für die deutſche Republik und für die neue Regierung. Wir halten
es für unſere Pflicht, zu erklären, daß wir mit unſerer ganzen Kraft
für die derzeitige Regierung und gegen jeden Terror und Bolſchewis-
mwus kämpfen werden.

Der Zentral-Soldatenrat in Brüſſel. Der Vollzugsausſchuß
J. A.: Heinig. Horn. Nottebohm. Siegmund.
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Der Große Soldatenrat der Etappe Bug (Schäf-
ner, Vorſitzender) ließ dem Volksbeauftragten Scheidemann
folgende Erklärung zugehen:

Wir ſtehen auf dem Boden der Demokratie, wir wollen
keine Diktatur, von wo ſie auch kommen mag. Wir werden
uns nicht einer Partei, die nicht das ganze Volk repräſen-
tiert, beugen. Wir wollen, daß der Wille des geſam-
ten Volkes geſchieht. Dazu brauchen wir eine konſt:
tuierende Nationalverſammlung auf Grund des allgemeinen, glei-
chen und geheimen Wahlrechts. Wir wollen nicht, daß die Diktatur
über unſer Schickſal entſcheidet und die Nationalverſammlung
beſtenfalls der Sanktion eines Staatsſtreiches überläßt. Darum
erklären wir, daß wir die Regierung, und nur ſie, voll
und ganz unterſtützen, verlangen aber von ihr die Erklärung, daß
ſie nur proviſoriſch ift bis zur möglichſt ſchnellen Einberufung der
konſtituierenden Nationalverſammlung, die dem Reiche die Ver-
faſſung und Regierung geben ſoll. Der Vollzugsausſchuß des Ar-
beiter- und Soldatenrats hat Kraft der revolutionären Machtbefug-
nis das Aufſichtsrecht über die Regierung, darf aber die exekutive
Gewalt derſelben nicht einſchränken. Er ſoll erklären, daß er keine
politiſche Körperſchaft iſt, und daß die ganze politiſche Gewalt in
den Händen des deutſchen Volkes in ſeiner Geſamtheit liegt.

Halle a. S., 27. November. Der hieſige Arbeiter- und Soldaten
rat hat nden Beſchluß gefaßt:

Der Ärbeiter- und Soldatenrat für Halle unkerſtätt die gegen
Regierung der Volksbeauftragten und ihr ſozialiſtiſches Pro-

Er fordert, daß die Naſienelverſammlung einberufen wird,
die Vorausſetzungen dafür gegeben ſind. is P ihrem Zu

ſind die Arbeiter- und Soldatenräte die Repräſentation
des Volkswillens.

Der Arbeiter- und Soldatenrat Halle a. S.
7

z November. Der Vollzugsausſchuß des Arbeiter
München hat nachſtehendes Telegramm an den Voll

ß des Soldatenrats in Berlin eſandt:
Der Vollzugsausſchuß des A., S. und Bauernrats München ent

z aus den Verhandlungen der Konferenz der Vertreter der deut

Die Soldatenräte

ſchen Republiken mit Enlrüſtun die uncrhörte Toiſaoche, daß noch immer
kompromittierte Vertreter des bieherigen Syſtems, die Herren Erz-
berger, Solf, David und Scheidemann, einen entſcheidenden
Einfluß beſonders in der r ausüben. Wir verla
die ſofortige Beſeitigung dieſer oluflonären Elemenke und
dern den Soldadenrat von Berlin auf, mit allen Mitteln den Sturz einer
Regierung herbeizuführen, die weiterhin ſolchen Perſonen eine entſchei-
dende Stellung einräumt.

r Soldatenrat bei der Oberſten Heeresleitung hat einen

heißt:
Wir fordern Demskratie, p7 ſie alle Kräfte des Volkes ver

er ger ne s c e au ne v nrvorgeht, w ie Ma n, alle jene Maßnahmen durführen, die unſere Lebensbe nungen beſſern. Dieſe et a

der alten Regierung gefehlt. Darum hat ſie einer neuen ſozialiſti-
ſchen weichen müſſen, die bereits mit feſter Hand eingegriffen und
einen großen Teil der alten drückenden Schranken auf immer ge-
brochen hat. Der Belagerungszuſtand iſt aufgehoben. Das freie
Vereins- und Verſammlunggsrecht iſt n Alle wegen
politiſcher Vergehen e hen und Verurteilten ſind frei-
gelaſſen, und die früheren Arbeiterſchutzbeſtimmungen ſind wieder
in Wirkſamkeit geſetzt worden. Auch ſonſtige in unſer aller Leben
einſchneidende Reformen ſind bereits verwirklicht, aber große, rieſige
Arbeit muß noch geleiſtet werden, wenn nicht rade das arbeitende
Volk auf Jahrzehnte hinaus unter den Fol des unheilvollen
Krieges ſchmachten ſoll.

Kameraden! Jn Not und Tod ſeid Jhr bewährt. Für die
alten Gewalten habt Jhr Euer Blut gegeben. Jetzt gilts die neue
Heimat. Entſcheidet Euch, die Stunde fordert es. Wollen wir zur
neuen Ordnung, oder wollen wir in den Abgrund

Der Vor ma herſiſub des Soldatenrats
bei der Oberſten Heeresleitung.
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Königsberg, 26. November. Auf der Vollverſammlung von
75 Delegierten der geſamten Garniſon Königsberg iſt

eine Stimme folgende Reſolution vom Soldatenrat gefaßt
worden:

Der Königsberger Arbeiter- und Soldatenrat und die ver
ſammelten 75 Beiräte der Königsberger Garniſon bringen hier-
durch zum Ausdruck, daß ſie auf das entſchiedenſte jede Diktatur,
von wo ſie auch kommen mag, verwerfen, Sie ſtellen ſich ent
ſchloſſen hinter die Reichsregierung und werden mit Gut und Blut
dafür einſtehen, daß, ſo ſchnell es die politiſche Situation zuläßt,
die Nationalverſammlung einberufen wird, damit das deutſche
Volk in die Lage kommt, ſein Schickſal ſelbſt zu beſtimmen.

Der Soldatenrat des 1. Armeekorps Königsberg i. Pr.
gez.: Schöpper, Vorſitzender.

Bethmann Hollweg über die
Schuld am Kriege.

Der frühere Reichskanzler Dr. v. Bethmann Hollweg hat ſich einem
Mitglied der Schriftl:itung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung gegen
über zu den Veröffentlichungen der bayriſchen Regierung u. a. folgen
dermaßen geäußert:

Die bisherigen Veröffentlichungen der bayriſchen Regierung be
ziehen ſich lediglich auf den öſterreichiſch- ſerbiſchen Konflikt und auf
unſere Stellung dazu, berückſichtigen alſo weder die Geſamtſituation
noch die Vorgänge, welche ſich an den Konflikt mit Serbien angeſchloſſen
haben. Es iſt vollkommen richtig, daß wir Oeſterreich beigeſtimmt
haben, als es nach dem Attentat von Serajewo ein Vorgehen gegen
Serbien für notwendig erklärte, und daß wir uns auch zur Erfüllung
unſerer Bündnispflicht bereit erklärten, falls ſich aus dem Vorgehen
gegen Serbien militäriſche Komplikationen ergeben ſollten. Wir haben
deshalb auch nie und in keiner Form, namentlich auch nicht durch den
Hinweis auf die Nordlandreiſe des Kaiſers und auf den Urlaub des
Generalſtabschefs und des Kriegsminiſters, behauptet, wir ſeien durch
die Aktion Ocrſterreichs überraſcht worden Allerdings haben wir den
Wortlaut des Ultimatums vor ſeiner Abſendung nicht gekannt. Die
gegenteilige Behauptung iſt jedenfalls, ſoweit meine Perſon in Betracht
kommt, unrichtig. Ich habe das Ultimatum auch, nachdem es zu meiner
Kenntnis gekommen war, für zu ſcharf gehalten, und unſere Politik hat
dieſer meiner Anſicht im Verlauf der Dinge völlig Rechnung getragen.
Doch davon hernach. Zunächſt über die Gerüchte unſerer Stellung
zum Vorgehen Oeſterreichs gegen Serbien. Wie lag die politiſche Ge
famtſituation? Heute wird wohl niemand uns beſtreiten wollen, daß
die ganze Politik Frankreichs ſeit 1871 unverrückbar auf die Wieder
gewinnung Elſaß-Lothringens, diejenige Rußlands mit beſonderer
Schärfe ſeit dem japaniſchen Kriege auf die Beſetzung Konſtantinopels
gerichtet war. Rußland betrieb eine ſyſtematiſche Aushöhlung der Stel
lung Oeſterreich-Ungarns auf dem Balkan. Beide Mächte verfolgten
damit Ziele, die nur durch kriegeriſche Löſung verwirklicht werden konn
ten, und beide Mächte erfreuten ſich in ihrer Geſamtpolitik der ausge
ſprochenen Unterſtützung Englands. Viele hieſfen damals ungehemm
ten Kriegswillen als nationale Tugend und den Krieg als loyales Mittel
zu ſeiner Betätigung. Der ruſſiſch-japaniſche Krieg, der Burenkrieg,
der italieniſch-tripolitaniſche Krieg ſind dafür klaſſiſche Beweiſe. Mit
dieſen Umſtänden mußte Deutſchland rechnen, wenn es die Bedeutung
der ſerbiſchen Machenſchaften gegen OeſterreichUngarn richtig einſchätzen
wollte, und ſie waren der Grund, der einzige Grund, weshalb Deutſch
land dem Vorgehen gegen Serbien zuſtimmte.

Bethmann Hollweg rekapitulierte dann die deutſchen Beſtrebungen,
den öſterreichiſch- ſerbiſchen Konflikt zu lokaliſieren, die an Rußlands
Haltung ſcheiterten, und erinnerte an die Vermittlungsverſuche zwiſchen
Petersburg und Wien, die dadurch zunichte gemacht wurden, daß Ruß-
land plötzlich ſeine ganze Armee mobil machte. Daß dies der Krieg
war, der von einer allmächtigen Partei in Rußland gewollte Krieg,
nun ich meine, daran kann nach den Enthüllungen im Prozeß Suchom
linow kein Menſch mehr einen Zweifel haben. Ich ſehne den Tag her
bei, wo ich dazu beitragen kann, vor einem unparteiſſchen Staatsgerichts-

hof der Wahrheit zum Siege zu verhelfen. Ich fürchte, aus einſeitigen
und fragmentariſchen Publikationen kann nur Verwirrung entſtehen,
und zweifle, ob es richtig iſt. in dieſem Moment, wo wir dem Frieden
entgegengehen wollen, die Leidenſchaften neu aufzupeitſchen. Ich will
ganz offen von dem Teil der Schuld ſprechen, die uns ſelbſt an dieſem
Weltunheil trifft. Jch habe am 4. Auguſt 1914 offen und ehrlich über
Belgien geſprochen und bleibe noch heute bei jedem meiner damaligen
Worte ſtehen. Dann Elſaß-Lothringen! Eine Auseinander dar
über, ob Deutſchland mit ſeiner Annexion im Jahre 1871 ein Unrecht
begangen hat oder jene Annexion, von dem Standpunkte internatio-
nalen Rechts oder Unrechts betrachtet, wie die zahlloſen Annexionen zu
beurteilen iſt, die unſere jetzigen Gogner im Laufe ihrer Geſchichte für
ſich vorgenommen haben, eine Auseinanderſetzung hierüber würde jetzt
wohl kaum zum Ziele führen. Jn den 14 Punkten des Präſidenten
Wilſon wird aber das Anerkenntnis klar ausgeſprochen, daß es im prak
tiſchen Effekt die Aſpirationen Frankreichs auf den Rückerwerb Elſaß

zur Ruhe kommen ließen. Unſere Schuld erblicke ich darin, daß wir
es nicht verſtanden haben, ElſaßLothringen eine Behandlung ange
deihen zu laſſen, welche ſeine Bewohner den Wechſel ihrer ſtaatlichen
Zugehörigkeit allmählich vergeſſen ließ und welche zugleich hätten ver
hindern können, daß in großen Teilen der Welt allmählich das Gefühl
von einem gewaltigen, von uns im Jahre 1871 begangenen Unrecht
entſtand. ein Gefühl. das im Jahre 1871 ſpeziell in England und
Amerika durchaus nicht Allgeweingut war. Vor allem aber müſſen
wir zugeſtehen, daß wir durch Mängel unſeres Nationalcharakters und
Sünden unſeres allgemeinen Gebarens zu der Hochſpannung beige

De
Aufruf an die Soldatenräte ded Feldheeres gerichtet, in dem es

s dem Willen des Volkes ſelbſt

Lothringens waren, welche im letzten halben Jahrhundert die. Welt nicht

tragen haben, welche die politiſche Atmoſphäre im letzten Jahrzehnt er
füllte. Worte, die als Provokation gedeutet werden konnten, ſind wie
derholt gefallen. Alldeutſche Treibereien haben uns im Auslande und

im Inlande den größten Schaden zugefügt, und var allem war es die
ſogenannte Flottenpolitik, die uns in verhängnisvolſſte Gegenſätze ge
führt hat.

Wie ich die Verantwortung, die unſere Segner trifft, nur in ganz
hen Momenten ſkizziert habe, ſo auch unſeren Teil an der SchuldFee wollen wir daſtehen gegenüber eigener Schuld; aber, wenn uns

das kſal auch noch ſo hart en hat, unwahre Bekenntniſſe
kaſſen wir uns von ihm nicht abringen. Wir ſind keine Phariſäer, aber
wir ſind auch keine Sklaven. Gerade im eſſen Unglück behalten
wir den felſenfeſten Willen, auch in h Zukunft mitarbeiten
zu wollen am den großen Aufgaben der eit.

An die Arbeiter und Soldaten
räte Deutſchlands!

Der Vo rat des Groß Berliner Arbeiter- und Soldatenrats
nach Ver mit den Volksbeauftragten des Reichs und

reußens dieſen die live R übertragen. Er hatſich aber das weiteſtge Kontrollr über die en vorbe-

en. Die Regierung kann ihre n nur dann er
llen, wenn ihre Maßnahmen nicht durch Eingriffe lokaler Arbeiter

und Soldatenräte durchkreuzt werden Dieſe Arbeiter und Soldaten
räte haben in ihrem Tätigkeitsgebiet gleichfalls das volle ollrecht;
ſie haben dafür zu forgen, daß die revolutionären Errungenſchaften ge-
ſichert und ausgebaut werden. Sie haben ſich aber im allgemeinen

jeden direkten in die zu enthalten.In der letzten haben Arbeiter und Soldatenräte aus rein
lokaken r heraus ſelbſtändige Verfügungen in Angelegen-
heiten des Ernährungsweſens und der Rohſtoff- Verſorgung ge
troffen. Dadurch werden aber die egierung wir

unter allen Umſtänden da-kungslos gemacht. Die v hat
für zu ſorgen, daß der Verkehr (Eiſenbahn uſw.) für das ganze Reich
einheitlich geregelt, die Ernährung und die Rohſtoff- Verſo für
e che Volk geſichert wird, und das um ſo mehr, als die
Demobil an den ganzen Verwaltungsapparat ungeheure Anfor-

Wir n daher die örtlichen Arbeiter und Soldatenräte des Rei-
ches, im Intereſſe der Geſamtheit folgende Richilinien en zu wollen:

1. Wo ſich die Behörden in den Dienſt des neuen Regimes geſtellt
haben, iſt die Führung der Geſchäfte im engeren Sinne ihnen
h zu überlaſſen. Nur die für den Geiſt des ganzen entſchei

en Stellen Wo eine ſhe mit vevolutionären
egierung, neu zu en, wenn eine e Kontrolle nicht aus-reichend erſcheint. gar t aus

Im übrigen iſt eine laufende wachſame Kontrolle, verſtändig
ausgeübt, einzurichten. Alle ſtörenden Eingriffe in die Verwal
tung ſelbſt müſſen unterbleiben.

2. Berhafiangen dürfen nur in dringenden Fällen unter Verſtändigung
mit den dafür maßgebenden Stellen erfolgen, ſoweit es ſich nicht
d mobme im gewöhnlichen Ordnungs- und Sicherheitsdienfe

3. Beſchlaguahmen irgend welcher Art (Lebensmittel, Rohſtoffe, Ko
len, Gelder) dürſen nur im Einverſtändnis mit den
Stellen erfolgen. Eine Beſchlagnahme von Lebensmittelfendungen
oder lagernden Vorräten, die für Kommunalverbände und ſonſtige
öffentliche Körperſchaften anderer Orte oder für das Heer beſtimmt
ſind, darf unter keinen Umſtänden erfolgen.

4. Eine Beſchlagnahme öffentlicher Kaſſen, die im Einverſtändnis mit
der Regierung des Reiches oder der Einzelſtaaten, der Gemeinde
verwaltungen oder ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften verwaltet
werden iſt abſolut unzuläſſig, ebenſo jeder willkürliche Eingriff
in Bankdepots.

5. Alle Eingriffe in den Schiffahrts-, Eiſenbahn und Poſtverkehr
müſſen abſolut unterbleiben.
Für die Zeit der Demobiliſierung haben die örtlichen Arbeiter und

Soldatenräte in Zuſammerarbit mit den zuſtändigen Behörden ihre
Aufmerkſamkeit auf folgende Maßnahmen zu lenken:

I. Sorge für die Elnguerürruug.
a) Vereitſtellung öffentlicher Gebäude für geſchloſſene For

en der

mationen.
b) Bereitſtellung von Privatwohnungen, die in erſter Linie für

Fraven m Betracht kommen.
c) an rung leerer Geſchäftsräume u. a. für wohnungsloſe

amilien
d Bereitſiellung von Decken, Bettſtellen und dergl.

2. Ernährungsfragen.
a) Einrichtung von Maſſenſpeifſeeinrichtungen.
b) Errichtung von Feldküchen u. a. an allen größeren Bahnhöfen

3. Geſundheilliche Maßnahmen.
a) Einrichtung von Bädern und Entlauſungsanſtalten.
b) Einwirkung auf die entlaſſenen Kriegsteilnehmer, ärztliche Unter-

ſuchung in Anſpruch zu nehmen.
e) Verweiſung kranker Soldaten an die Lazarette.
d) Aufklärung über Krankheiten und Anſteckungsgefahren (Plakate).
e) Den Anordnungen des Sanitätsamtes betr. Seuchengefahr iſt

unbedingt Folge zu leiſten.
4. Arbeiksregelung.

a) Verweiſung der arbeitsloſen Kriegsteilnehmer und Rüſtungs-
arbeiter an die Arbeitsnachweiſe (Plakate).

b) Einwirkung auf die Arbeitsloſen, ſich dei den im Augenblick
dringend erforderlichen Londorbeiten, insbeſondere der Kartof
fel- und Rübenernte, zu beteiligen.

c) Hinweis der Arbeitsloſen auf die Beteiligung an den dringend
erforderlichen Be und Entladungsarbeiten der Güterzüge.

d) Für die beſtehenden Kriegsbetriebe gitt als oberſter Grundſatz:
Kein Mann und keine Frau darf arbeitslos werden. Dieſe Be-
triebe haben ſich ſo ſchnell gis möglich auf Friedensarbeit um
zuſtellen. Eine Stillegung der Betriebe ſoll vermieden werden.
Den Anordnungen des Reichsamts für wirtſchaftliche Demobili-
ſation iſt Folge zu leiſten.

Allgem
Hinweis der heimkehrenden Soldaten darauf, daß der ordnungs-
gemäße Rücktransport mit der geſchloſſenen Formation und die
vorſchriſtsmäßige Entlaofung für ſie folgende Vorteile birgt:
1. Unentgeltliche Verabfoloung eines Entlaſſungsanzuges.
2. 50 Mark Entloſſungsgeld.
3. Maorſchgebührniſſe.
Berlin. den 23. November 1918.
Der Vollzugsrat des Arbeiter- und Soſdatenrales Gr. Berlin.

Ein Hilferuf an Wilſon.
Durch Funkſpruch iſt das nachſtehende Telegramm der Deutſchen

e n gen Partei an den Präſidenten der Vereinigten Skachken
gangen:

Herr Präſident!
In dieſer für unſer Volk unendlich ſchweren Zeit wenden wir,

die Leiter und Begründer der Deutſchen demokratiſchen Partei, uns
an Sie, den Vertreter der großen amerikaniſchen Demokratie. Die
Deutſche demokratiſche Partei, der aus allen Teilen des Landes An

nger zuſtrömen, bekennt ſich zur Republik und will, ohne auf dem
oden der Sozialdemokratie zu ſtehen, die junge Freiheit gegen

Reaktion und bolſchewiſtiſchen Terror r helfen. Zuuns gehören ſeien die, ſoweit es bei der drückenden Zenſur

möglich war, den Militarismus und die Gewoltpolititk be
kämpft haben, und es ſtehen uns alle fern, die als Agitatoren des
RNationalismus und der Erobrungsgier und als Anſtifter des Unter
ſeebootkrieges aufgetreten ſind. Wir wollen ein Deutſchland und er
ſehnen eine Welt in der, wie Sie, Herr Präſident, es vorgezeichnet
haben, der Haß, die Rachſucht, die mittelalterſiche Machtauffaſſung
und die bolſchewiſtiſche Anarchie keinen Platz haben ſollen. Aber wir

ng dieſer Jdeale aufs ſchwerſte bedroht
ückſictsloſigkeit, mit der beſonders von franzö

der ohnehin unerträglichen Waffen

M

r



t'er
wie
und

s die
ge

ganz
ſchuld.

uns
niſſe
aber

halten
beiten

ungsloſe

hnhöfen

Unter

3lakate).

fahr iſt

üſtungs

igenblic
Kartof

)ringend
ge.
undſatz:
ieſe Be-
zeit um
werden.
emobili

dnungs
und die
t

)eutſchen

Siacten

en wir,
tei, uns
ie, Die
des An
auf dem
t vegen
en. Zu

Zenſur

litit be
ren des

Unter
und er
ezeichnet
iffaſſung
ber wir

franzö
Waffen

betrieben wird, uDingen hege n de ne
uz langen vent e ſollte, ſo z en

Not Deut' geſagt worden aus der Arbeitsloſigkeit und dem Hu Ana derdie Anarchie T 3 zur e z henund derumDer Triumph der Haßprediger bei unſern
in Deutſchland erzeugen und die ſ d dee e n ngen,imgeſuchten W. trafen, hat unſer Grauen vor n e und

Kriege
unſere Abneigung die alten gewaltpolitiſchen Ideen verſtärkt.n Wunſch, gemeinſam mit den Demokraten

aller das neue Menſchheit
der Grundlage der Gerechtigkeit zu errichten, aber dieſes Beſtreben
wird heute, wo die deutſchen Machtpolitiker geſtiür durch die
jenigen unſerer Gegner geſtört, die niemals von Verſöhnung etwas
wiſſen wollten und den von uns immer bekämpften Alldeutſchen
geiſtesverwandt ſind. Wir proteſtieren dagegen, die Vertreter
dieſes verderblichen nationaliſtiſchen Geiſtes über die Zukunft unſeres
Volkes und über die Zukunft der Welt entſcheiden ſollen. Wir lieben
unſer an wunderbaren Eigenſchaften reiches Volk in ſeinen Leiden
noch mehr, als wir es in ſeinem Glück geliebt haben und wir erſucht
Sie, Herr Präſident, nicht zu dulden, dieſes Volk von
ten Gegnern in unſagbares Elend geſto und die republikanl
Freiheit im neuen Deutſchland unter Trümmern begraben wird.

Die Deufſche demokratiſche Partel.

Melage II.
Wie aus den Nachrichten der Blätter hervorgeht, ſind es di Fran

die uns bei der W und bei der Erfüllung der
ffenſtillſtandsbedingungen in jeder Weiſe Schwierigkeiten machen

und die ſich überhaupt über ein erklärliches Maß hinaus unverſöhnlich
zeigen. Da gibt es nun viel Leute n Deutſſchland, die ſich dieſes Ver
halten gar nicht deuten können. Man verweiſt auf die Engländer undAmerikaner, bei deren Handlungen kühle Sachlichkeit vorher und

bohrt ſich in die Meinung hinein, daß bei den Franzoſen eine
Art pathologiſcher Rachſucht, ein aktiver Verfolgungswahn gegen uns
vorliegt.Je iſt in dieſem Sinne ſicherlich nicht der Fall. Der nzoſe,

das ſei gegenber den Schilderungen kriegshetzeriſcher Blätter feſtgeſtellt,
iſt im allgemeinen ein höflicher, kultivierter Menſch, bei dem der d
fatz: „Leben und leben laſſen“ gilt. Man muß ſich aber nur einmal die
r ungeheuren Zerſtörungen v die der Krieg,er zum geonen Teile auf Frankreichs Boden geführt worden iſt, dort

hinterlaſſen hat. Wer das alles nicht mit angeſehen hat, der kann ſich
überhaupt g. keinen Begriff von den Bildern machen, die ſich dort dem
entſetzten Auge darbieten. Und nun ſtelle man ſich vor, mit welchen
Gefühlen die die Einwohner und die Behörden wieder in
die zerſtörte Zone eingerückt ſind, und man wird vieles in der Stellung
nahme der franzöſiſchen Nation uns gegenüber verſtehen.

Soweit die Zerſtörungen durch die Kämpfe ſelbſt bedingt waren,
können wir die Schuld an ſich ablehnen, ſoweit ſie nicht nötig waren,
bleibt die Schande, Länderverwüſter ſein, auf uns ſigen. Damitkommen wir zu einem ſehr dunklen Vuntt über den die Bevölkerung

Deutſchlands, wie es ſcheint, noch gar nicht genügend aufgeklärt iſt, und
das iſt die Zerſtörung der Picardie, die in den Wintermonaten 1916/17
ſtattfand. Sie ſtellt ein Verbrechen dar, das vom alten Syſtem be-
gangen wurde und für das das deukſche Volk nun die Koſten mit Zins
und Zinſeszins zu bezahlen haben wird.

Als im November 1916 die Sommeſchlacht, die uns die erſte un
heilbare Wunde verſetzte und die in Deutſchland dank dem verlogenen
Syſtem der Berichterſtattung gar nicht ernſt genug genommen wurde,
in Regen, Schlamm und Dunkelheit erloſchen war, ſah man ein, daß
die neuen Stellungen auf die Dauer nicht zu halten waren, und es
wurde deshalb weit hinter den Kampfſtellungen ein neues Stellungs-
ſyſtem angelegt. Es war die berühmte Siegfriedlinie, die wohl den
kommenden Siegfrieden andeuten ſollte. Der Rückzug in die neuen
Stellungen, der bekanntlich im März 1917 erfolgte, geſchah aber nicht
ſo ohne weiteres. Vielmehr wurde, beginnend Anfang Februar 1917,
das ganze zwiſchen den alten und den zu beziehenden Stellungen liegende
Gebiet, eine ſchöne dichtbevölkerte Gegend Frnukreichs, ſyſtematiſch zur
Wüſte gemacht. Der in Frage kommende Bezirk erſtreckt ſich in ſüdlich-
nördlicher Richtung ungefähr von La Fere bis Arras und von Weſten
nach Oſten von Roye bis St. Quertin. Die Ausführung die'es Planes
klappte großartig und verriet, welche vorzüglich arbeitende Organiſation
hinter dem ganzen ſteckte. Hätte in Deutſchland die Organiſation für
die Nahrungsmittelverſorgung nur halbwegs ſo funktioniert wie bei
der unſinnigen Vernichtung, ſo hätte der allgemeine Unwillen über
ungerechte Behandlung nicht aufkommen können.

Die Sache wurde, wie geſagt, ſehr gründlich in die Hand genom-
men. Pionierkommandos ergoſſen ſich wie Heuſchreckenſchwärme über
das unglückliche Land. Die Kirchen, Schlöſſer, öffentlichen Bauten,
größeren Häuſer wurden in die Luft geſprengt, die r und
Mauern wurden niedergelegt, die Brunnen verſchüttet und die Bäume,
auch die Chauffee- und Obſtbäume abgeholzt. Dann wurde an die
ſtehengebliebenen Straßenzüge, ja ſelbſt an die Trümmer auch noch
Feuer gelegt; bald loderte überall der düſterrote Schein der Brände
auf und ſchwarze Rauchwolken wälzten ſich Tag für über die
Gegend hin. Jn allen Richtungen ertönte das furchtbare Krachen der
Sprengungen und der zufammenſtürzenden Gebäude. Die Möbel wur-
den in Güterzügen fortgeſchaſfft, und die unglücklichen Be r, die
übrigens eine bewunderungswürdige Faſſung bewahrten, mußten den
Marſch ins Exil antreten. Dabei ſpielten ſich natürlich erſchütternde Sze-
nen ab. Man ſtelle ſich die barbariſche Kälte vor, die im Frühjahr
1917 herrſchte. Die Bevölkerung, die nur das notwendigſte an Bett
zeug und Wäſche mitnehmen konnte, ſtand zitternd vor Kälte und
Hunger, zuſammengedrängt auf den Plätzen und wartete auf den Ab-
transport. Dabei wurde noch nicht einmal vor der Einheit der Familie
Halt gemacht, ſondern die Familier mitglieder wurden auseinanderoeriſ-
ſen und die jüngeren Levte beiderlei Geſchlechts nach der einen Rich-
tung und die Alten und Kranken nach der anderen Seite fortgeſchafft.
Man konnte ſo manchen deutſchen Soldaten ſehen, der an dieſem ver
fluchten Werk mitarbeiten mußte und dem die Tränen in den Augen
ſtanden. Jedem aber, der noch menſchliches Gefühl in der Bruſt hatte,
mußte ſich bei dieſen Szenen das Herz umdrehen.

Als die Einwohner weggeſchafft worden amnd der Rü der
Truppen in der Hauptſache durchgeführt war, wurden von beſonderen
Deckungskommandos die Bahnhöfe verbrannt, und die Kreuzwege ge
ſprengt; die Brücken flogen in die Luft, und die Landſtraßen wurden
unpaſſierbar gemacht. Die Redensart, „keinen Stein auf dem anderen
laſſen“, iſt in dieſem Kriege oft übertreibend angewendet worden.
Hier aber wurde ſie zur furchtbaren Wirklichkeit. In dem geräumten
Gebiete war tatſächlich kein Stein auf dem anderen geblieben. Neben-
bei ſei noch erwähnt, daß noch ganz beſonders unnütze Grauſamkeiten
vorkamen, wie die Sprengung des alten Wehrturmes der hiſtoriſchen
Zitadelle zu Ham, wobei durch die Gewalt der zur Exploſion gebrach-
ten Dynamitmaſſen ganze Häuſerreihen umgelegt wurden und ein
Hagel von Steinbrocden auf die unglückliche Stadt ergoß. Das Gleiche
gilt von der Sprengung des althiſtoriſchen Schloſſes von Coucy. Ge
nug, ein ehemals blühendes Land war buchſtäblich zur Wüſte geworden,
und die Stille des Todes ſenkte ſich darüber.

Hatte nun dieſe ſyſtematiſche Verwüſtung uns wenigſtens Vorteile
gebracht? Nicht im geringſten. Denn erſtens waren die nachrücenden
Engländer und Franzoſen mit einer von uns nicht erwarteten Geſchwin-
digkeit zur Stelle. Auch die große Feldſchlacht, die viele gleich nach dem
Ruckzug auf dem verwüſteten Eelände erwartet hatten, kam Sieten en im Frühjahr dieſes Jahres in Geſtalt der großen Offenſive,

die in einer bisher nicht dageweſenen Weiſe vorbereitet worden war,
bis ans Meer führen ſollte und vor Amiens und bei Arras ſtecken blieb.
Hatte es erſt geheißen, daß die Feinde nach ihrem Vorma die Wüſte
im Rücken hätten und ſich nicht halten könnten, ſo kehrte ſich aun der

sgebände und den Völkerbund auf nicht ſo
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und kann ihnen n ve
in der

Zweck der
kannt geworden. Vielleicht war es das beliebte tem der Abſchrek
kung, das hier wieder einmal auf den Gipfelpunkt getrieben wurde und
das in dieſem Kriege überall, wo es angewendet wurde, verſagt hat.

Viell war es auch ganz der an Glacis zu

ſchaffen, c r a 4 7 duns ebenſo r, um einGle zu en, im Jahre 1689 durch ſeinen öenera ifſſimus, den

Grafen Melae die Pfalz verwüſten ließ. Es iſt kaum anzunehmen,
daß die damaligen Verwüſtungen ſo gründlich durchgeführt wurden, als
es diesmal geſchah, denn die techniſchen Hilfsmittel jener Zeit waren

ebildet als in unſerer Zeit. Dennoch lebt in deutſchen
Landen die Erinnerung an jene darbariſche Verwüſtung bis auf den
heutigen 2 und iſt nicht erloſchen, und ſo wird es auch auf der
anderen Sei Rheins gehen.

Darf man ſich wundern, daß das, was im Frühjahr 1917 vor ſich
ging, den Vernichtungswillen unſerer Gegner wieder hoch aufflammen
ließ, und daß die Franzoſen von maßloſer Wut und Erbitterung gegenuns ergriffen wurden? Alle Schuld rächt ſich auf Erden. Das deutſche
Volk iſt über die Zerſtörung der S nd wie über vieles anderemit albernen Rednsarten, mit und u hinwggetäuſcht worden.

wo wir im Unglüc ſtehn, im ück, das durch die Bankrottierer
olitik einer kleinen verblendeten Clique über uns hereingebrochen iſt,

muß die rege aufgeworfen werden: Wer iſt der Mann, der den Plan
u dem Werke der Jerſtörung faßte, wer iſt es, der den Befehl gab,

ie e W iſt W vonunſchu n unglü ma r immer von Hausf vertrieb und ein blühendes Land verwüſtete? Wer iſt es, der
den Namen Melac II. verdient? t Ludendorff vielleicht auch das,
wie ſo vieles andere, auf dem Gewiſſen? H. P.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Die Akten des Auswärtigen Amtes.
Die Reichsregierung hat heute beſchloſſen, daß alle politiſchen

Archive, d. h. die des Auswärtigen Amts, des Militärkabinetts und
des Cberkommandos in den Marken unter die Obhut des Rats der
Volksbeauftragten geſtellt werden.

Dr. Herzfeld in die Regierung berufen.
Der unabhängige Sozialdemokrat Dr. Herzfeld, der im

Reichstag den Wahlkreis Roſtock vertritt, iſt dem Staatsſekretär
des Jnnern, Prof. Hugo Preuß, beigeordnet worden; Herzfeld
hat ſeine Tätigkeit bereits aufgenommen.

Staatsſekretär Dr. Solf nicht zurückgetreten.

Die geſtrige Meldung der Freiheit, Staatsſekretär Dr.
Solf habe ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, iſt falſch. Das Kabinett
hat ſich natürlich mit den durch den Artikel der Freiheit bekannt
gewordenen Gegenſätzen zwiſchen dem Unterſtaatsſekretär Kautsky
ünd Solf beſchäftigt. Mit Rückſicht auf die internationalen Be
ziehungen bleibt er jedoch vorläufig im Amte.

Die Zulaſſung der Frauen zu den Verwalktungs
deputationen in Preußen.

Die vreußiſche Regierung hat unter dem 23. November d. J.
folgendes angeordnet: 1. Zu Mitgliedern gemiſchter ſtädt i-
ſcher Verwaltungsdeputationen können auch weibliche
Perſonen beſtellt werden, wenn ſie die Vorausſetzungen erfüllen,
unter denen nach den geltenden Geſetzen männlichen Perſonen das
Bürgerrecht zuſteht. Jnſoweit nach den beſtehenden Beſtimmungen
der Beſitz des Bürgerrechts für männliche Perſonen an Haus und
Grundbeſitz, Einkommen oder Steuerzahlung geknüpft iſt, ſind
bei verheirateten weiblichen Perſonen dieſe Vorausſetzungen auch
dann als vorliegend anzuſehen, wenn ſie bei dem Ehemanne er-
füllt ſind. Jm übrigen ſind Steuerzahlungen, Einkommen, Haus-
und Grundbeſitz der minderjährigen oder in elterlicher Gewalt be-
findlichen Kinder der Mutter anzurechnen. S 2. Dieſe Verordnung
tritt ſofort in Kraft.

Die Zuſammenſetzung der preußiſchen Regierung.
Jnnerhalb der preußiſchen Regierung (Staatsminiſterium)

bilden Hirſch, Ströbel, Braun, Eugen Ernſt, Adolf Hoffmann
und Dr. Roſenfeld das politiſche Kabinett. Die Beſetzung
der Einzelminiſterien iſt folgende: Handel: Fiſchbeck. Bei

eordneter Hue. (Die zweite Stelle iſt noch nicht beſetzt.) Krieg:
eüch. Unterſtaatsſekretär: Göhre. Oe z entliche Ar

beiten: Hoff. Beigeordnete: Paul Hoffmann, Brunner.
1 neres: Hirſch, Dr. Breitſcheid. Beigegeben Eugen Ernſt.

iſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung: do Hoff
and

Braun, Hofer.
mann, Haeniſch. Finanzen: Dr. Südekum, Simon.
wirtſchaft, Domänen und Forſten:
Juſt i z Dr. Roſenfeld, W. Heine. 7

Die gefährdete Einheit.
Holländiſche Blätter berichten von einem Plan der En-

tente, einen Sonderbund aus den ſüdlichen und den rheini-
ſchen Gebietsteilen Deutſchlands zu bilden. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß die Zerſtörung der Reichseinheit Deutſch-
lands auch zu den Zielen gehört, welche die Entente verwirk-
licht, falls ſie Gelegenheit dazu findet. Anderſeits iſt aber
klar, daß der Plan ſich nur verwirklichen läßt, wenn er auch
innerhalb Deutſchlands Unterſtützung findet.

Zweifellos iſt die erdrückende Mehrheit des deutſchen
Volkes nicht geſonnen, ſich ſeine nationale Einheit rauben zu
laſſen. Aber es beſtehen doch bei uns gewiſſe Strömungen,
die von der Entente leicht zum Vorwand ihrer Zerſtücke-
lungspläne genommen werden können, wenn ſie auch in
Wirklichkeit ein ganz anderes Ziel haben. Das bundesſtaat-
liche Syſtem hat auch nach Beſeitigung der Dynaſtien noch
zahlreiche Anhänger, auch in der Arbeiterklaſſe. Man
fürchtet in verſchiedenen Teilen Deutſchlands, bei Preisgabe
der bundesſtaatlichen Verfaſſung allzuſehr unter preußiſchen
Einfluß zu geraten. Dabei beruft man ſich darauf, daß
Preußen allein den größten Teil Deutſchlands und ſeiner
Einwohnerſchaft umfaſſe.

Aber wir glauben, daß in einem durchaus einheitlichen
Deutſchland der Begriff „Preußen“ ſich ſehr bald in Nichts
auflöſen würde. Das heutige Preußen iſt durchaus kein in
ſich einheitliches und homogenes Gebiet. Es beſteht gar
keine Wahrſcheinlichkeit dafür, daß in einem unitariſchen
Deutſchland der Rheinländer und Weſtfale fortgeſetzt ſich
mit dem Oſt und Weſtpreußen gegen den Bayern und Würt-
temberger ſolidariſch fühlen würde. Während Deutſchland
ein auf natürlichem Wege aus dem Nationalbegriff hervor-
gegangenes Staatsgebilde iſt, war Preußen nie etwas
anderes, als eine fürſtliche Hausmacht. Der übergroße Teil
aller Preußen hat ſich ſtets als Deutſche, aber nie ſpeziell als
Preußen gefühlt. Der großen Maſſe hat der Begriff Preußen
nie etwas in angenehmem Sinne geſagt, Preußen war ihr
ſtets nur ein durch äußere Macht zuſammengefügtes Zufalls-
gebilde. Jn einem einheitlichen deutſchen Reich könnte alſoFluch gegen uns. Nach unſerem Vorrücken hatten wir ſie im Rücken 60

als ſie den niemals Preußen dominieren, weil nach der Auflöſung ſeinerh u äh e r äh Je Bild ſtaatsrechtlichen Form der Begriff Preußen aus den Herzen
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der Menſchen ebenſo weggefegt wäre, wie es jetzt etwa der Be
griff Oeſterreich in den Herzen der früheren Oeſterreicher iſt.

Es iſt daher töricht, das Streben nach völliger Reichs
einheit an Preußenfurcht ſcheitern zu laſſen. Anderſeits aber
iſt das Bekenntnis zum Einheitsreich die beſte Waffe gegen
feindliche Zerſtückelungspläne.

Die Spaltung der Anabhängigen.
SK. Das Halleſche Volksblatt bringt einen ausführlichen

Bericht über die revolutionäre Situation in Hamburg, der
die Lage folgendermaßen V ſammenſatt:

Jn der unabhängigen Sozialdemokratie bildet ſich ein rechter
Flügel, der in Anlehnung an die Mehrheitsſozialdemokratie für
die Konſtituante eintritt und den Endkampf für die Herbeiführung
der ſozialiſtiſchen Republik auf unbeſtimmte Zeit vertagen will.
Der linke Flügel der Unabhängigen ſcheint jedoch die Schwenkung
nicht mitmachen zu wollen. Die letzten Ereigniſſe haben den Ein
fluß der Linksradikalen augenſcheinlich ſehr erheblich geſtärkt.
Wie ſich die Dinge entwickeln werden, läßt ſich zur Stunde natürlich
noch nicht ſagen, jedoch ſcheint eine Spaltung innerhalb der
Unabhängigen nicht ausgeſchloſſen zu ſein.

Auch wir halten für die einzige naturgemäße Gliederung
der Arbeiterbewegung die: auf der einen Seite die große ein-
heitliche ſozialdemokratiſche Partei, auf der anderen Seite
die Linksradikalen, der Spartakusbund. Dazwiſchen iſt für
eine Parteigrupe kein Raum mehr.

Nur Mut!
helm II. fordern, weil er noch nicht abgedankt hat und ſomit noch nicht
als Privatmann zu betrachten ſei, Sie will ihn dann vor Gericht ſtellen.

Wilhelm II. ſollte den Mut haben, ſich vor einem internationalen
Gerichtshof zu verantworten. Er hat in der Thronrede vom 4. Auguſt

„JIn aufgedrungener Notwehr, mit reinem Gewiſſen und reiner
ergreifen wir das Schwert.“ Nun mag er mit ſeiner Perſon für

Wahrheit dieſer J einſtehen. Und eine glänzendere moraliſche
nugtuung wäre nie einem Menſchen zuteil geworden, als Wilhelm II.,

wenn das internationale Gericht der Neutralen ihn von der Schuld am
e freiſpricht. Die Kaiſerkrone hat er ja verloren. Bangt er um
ſein wen Leben? Wenn nicht, ſo ſollte er den Mut finden, ſelbſt das
Urteil Gerichts über die Frage der Kriegsſchuld herauszufordern.

Revolutionstribunale.
Eine ganze Anzahl von Arbeiter und Soldatenräten hat Repo

lutionstribunale oder Standgerichte für Mord, Plünderung, Raub,
Notzucht und revolutionäre Gewalttaten eingeſegzt. ngedroht
wird ſofortige Aburteilung und als Strafe das Erſchießen, bei milderen
Umſtänden langjährige Zuchthausſtrafe. Die Gründe, welche zu die-
ſem ſcharfen Vorgehen veranlaſſen, liegen auf der Hand; die Gefaungeordneten Zurückflutens einzelner marodierender Elemenie bebleh

die junge deutſche Freiheit aufs ſchwerſte. Trotzdem bleibt es fraglich,
ob nach der vorläufigen revolutionären Verfaſſung die Arbeiterräte zu
einem ſolchen Vorgehen berechtigt ſind.

Aufhebung des F 395 der Veichsverſicherungs-
Ordnung.

Der 395 der Reichsverſicherungsordnung beſtimmt, daß
die geſchäftsführenden Angeſtellten der Krankenkaſſen und die mit Pen-
ſionsanſpruch oder auf Lebenszeit angeſtellten Beamten zu Kommunal
beamten gemacht werden ſollen. Die Krankenkaſſen haben bisher von
dieſem Rechte aus politiſchen Gründen wenig Gebrauch gemacht. Sehr
viele Krankenkaſſenangeſtellte ſind daher ohne Penſions und Hinter
bliebenenverſorgung geblieben. Jetzt iſt eine Verordnung ergangen,wonach dieſer Poregiavo aufgehoben wird. Krankenkaſſenbeamte kön-

nen alſo nicht mehr den Charakter als Gemeindebeamte erhalten.

m.

Deutſch Oeſterreich.
Wien, 27. November. Von amtlicher Seite wird erwogen, alle

Perſonen unter Aufſicht zu ſtellen, deren Schuld am Kriegsaus
bruch bereits feſtſteht. So ſollen die Grafen Berchtold und
Czernin und mehrere Geſandten, ſowie hohe Beamte des
Kriegsminiſteriums, die ſich an Kriegslieferungen beteiligt haben,
unter Aufſicht geſtellt werden. Auch Karl von Habsburg

den Erzherzögen Friedrich, Eugen underdinand ſol das gleiche Schickſal bevorſtehen. Ferner dürften
u. a. die Heerführer Hötzendorff, Borpwick, Dankl
unter Aufſicht geſtellt werden. Die militäriſche Unterſuchung dürfte
General Auffenburg führen.

Der Staatsſekretär der deutſchöſterreichiſchen Republik. Genoſſe
Hanuſch, hat der Nationalverſammlung einen Geſetzentwurf vorge-
legt, durch den für alle fabrikmäßigen Betriebe der achtſtündige Höchſt
arbelistag eingeführt wird.

Norwegen.
Die Niederlage des Bolſchewismus in Vorwegen.

SK. Allgemein erwartete man in Norwegen von den ſoeben ab
grſchloſſenen Storthingswahlen einen erheblichen Mandatsoewinn der
Sozialdemokratie, ſchon infolge der großen Kriegsnot. Tatſächlich hat
ſie aber noch von ihren bisherigen 19 Sitzen einen verloren. iefer
Wahlausgang iſt weniger eine Niederlage der Partei und der ſozia
liſtiſchen Jdeen als ſolchen, als vielmehr eine Nirderlage des links-ſozia
liſtiſchen oder bolſchewiſtiſchen Flügels. Auf der letzten Landesverſamm-
lung der Partei zu Oſtern dieſes Jahres, hat bekanntlich dieſe Richtung
die Mehrheit erlangt, und mit ſteigendem Erfolg bemächtigte ſie ſich
auch der Gewerkſchaften. Die größte Gewerkſchaft, die ſogenannte Ar
beitsmansforbund (Fabrikarbeiterverdand) mit 30 000 Mitgliedern, war
bereits gewonnen, und der vollſtändige Sieg der linksſozialiſtiſchen Rich-
tung in den politiſchen und wirtſchaftlichen Organiſationen der norwegi
ſchen Arbeiter ſchien bevorzuſtehen. Jetzt iſt nun die ſchwere Wahl
niederlage dazwiſchen gekommen. Unter den 18 gewählten ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten ſind nur zwei, die einige Sympathie für die
radikale Richtung haben.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Keks. reitag, vormittags von 8--12 Uhr: Nr. 16001--7 500,

nachmittags von 2—6 Uhr: Nr. 17501--19500 der Lebens-
mittelſcheine jede Perſon ein Paket zum Tee 37 Pf.

Suppen. Freitag, auf Marke 245 des Warenbezugsſcheins 18 jedeu Lujeß 150 Gramm oder 3 a Peeße
e 10 Pf. Nährfuppen 2-Pfund-

Rr. 30 n Pfd. 94 Pf. oder

Friſche I. Am Freitag in der Talamtſchule vormittags
von 12 Uhr: Nr. 48001 60000, nachmittags von
Nr. 60 001--74 000 der Lebensmittelſcheine. Jede
ein Pfund zum Preiſe von 1.25 M. Vorzulegen ſind die
Warendezugsſcheine Rr. 16 Abſchnitt 195 und Nr. 17 Ab-
ſchnitt 205.

Quark.
kerelerzeugniſſe in den folgenden Stellen: Brockhaus,
wigſtraße 26, Pfeiffer, Volkmannſtraße 11, Berger, Volkmann
ſtraße 3a und Stein, Spitze 8. Zugelaſſen ſind nur die
jenigen, welche bei den Vorgenannten zur Kundenliſte an
gemeldet ſind. Jede Perſon Pfd. für 55 Pfennig.

Die Entente ſoll angeblich von Holland die Auslieferung Wil

Peter

reitag, auf Abſchnitt 5 des Einkaufsſcheins über Mol

Quittnng: gar den Wahlſonds: Von K. wo de
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n
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Bekanntmachung.
Die Räude unter dem Pferdebeſtande des Herrn

Johannes Thurm hier, Steg 2, iſt erloſchen.Die Sperranordnungen ſind aufgehoben worden.

Halle, den 23. November 1918.
Die Polizeiverwaltung.

ma Nur kurze Jeit! nZirkus Althoffl
Halle a. S.m im Saal des Wintergartens e

Magdeburger Straße.
Heute ſewie täglich abends 8 Uhr

Große Gala- Vorſtellung.
mit ſtets wechſelndem Programm.

Sonnabend und Sonntag
finden täglich

2 große Vorſtellungen 2
Vorverkauf und Preiſe der Piatze ſiehe Anſchlag

und Plakate.

Arbeiterinnenheim.
Arbeiterinnen!

Wo tönnt ihr nach der Arbeit eure Sachen nähen

geltlichen Kurſen teilnehmen
und in Ordnung bringen und an allen unent-

Wo könnt ihr abends euer Eſſen wärmen und in
Ruhe verzehren

Wo findet ihr warme Zimmer mit Licht, Zeitungen
und Büchern? Alles dieſes bietet euch unent-

geltlich das (1648

Arbeiterinnenheim, Merſeburger tr. 28, Il
abends von 6110 Uhr, Sonnta s von 3--10 Uhr abends,

Sonnabends geſchchloſſen.

Händler
Den höchſten Verdienſt etzielen Sie durch den Ver

kauf meiner vorzüglichen

Pelzeinlegeſohle
Generalvertrieb durch P. Altmeyer, Steinweg 27, III

Marktreiſen“ gurz2
e

Baumateria ſten

Haſſe a. S. Fernspr. in
empfiehlt zur billigsten Lieferung

Sinmachetöpfe, Tößeſfässer
von 5 80 L. Inhalt, [1625

in allen Formen und Gröben.
Ferner empfehle ich mich zur Lieferung aller

umaeaferiaoſion. JC

die deutſche Bebolution

Des Volkes Sieg und Zukunft
ro i

Erich Kuttner
Redakteur des Vorwärts

Preis 25 Pf.

vorrätig in der Buchhandlung der volkoſtimme

V r

—IIIOITTPEEEXEDEE-IITCCEEDI---ſ-CCCcc-

S Gblsltoy Uhlin
Untere Leipzigerstraße
billige, gute Bezugsquelle

in vorteilhaften
Arslhinstrmenten
für unſere Krieger im Felde
und Verwundeten in der

Heimat. Dauerhafte,
rein abgeſtimmie

S Mundharmonikas
Mandolinen, Gitarren

Wiener Liehhermonkkes.

22 Uhr.

IIITIIIIIIIUIIKi a u u am m
die Mmernatiangſitit und der ſie

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.
ElſaßLothringen und die dozialdemokratie

von Hermann Wendel Preis 40 Pf.
Zu haben in der

Buchhandlung I mme. Halle

J Tüchtige
Schachtmeiſter

mit größeren Kolonnen
für Kriegs- und Volkswirt-

schaftliche Baustellen
zum sofortigen Antritt gesucht.

Walter an. Zeit.

Reichshof
Alte Promenade 6

Taglich von 4 bis h und von 7 bis I V
Vornehmes Künstler- Konzert

(Kapell meister Erich Augustin) [1742

Donnerstag nachm. 4 bis 6 V
e Moderne Operettenmusik

nach Wunsch

Monteure
für Fisenkonstruktionen werden eingestellt

F. G. Weiße Co.
Aeußere Delitzscher Straße 19.

7

50 Kesselschmiede
für ſofort geſucht. [1736

Städtisches Arbeitsamt
Abteilung für Facharbeit, Pfalgrafenſtraße 2, Erdgeſch.

gen sNach einer Verfügung des Reichs
Pede weamtes vom 13. 11. 18 kann nun
mehr

m Teerohne Beſchränkun r an Haudwerker,
Bedachungsgeſchäfte und pri vate
Verbraucher, ſowie zu Straßen u.

für Abraumhbetrieb

finden dauernde Beschäftigung.

Elektrowerk A.-6.
Grube Golpa. Post Zschornewitz, Bezirk Halle.

Bahnstation Burgkemnitz.

Schiffsteerungen u. ſonſtigen An
ftreichzwecken abgegeben werden.

Halle, den 19. 11 1918. [1724
Die Verwaltung

der ſtädt. Gas WaſſerwerkeEmpfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

gonten Wohnvags-kinr iIII neshöno öchlefrinner, hottstrioo

Möbel
auf

Teilzahlung nen
Kredit auch nach auswärts

7

Der r Lehrkurſus für [1684
ſtraßen u. hausſchuhe

im Reſtaurant Mars la Tour ſoll noch fort-
geſetzt werden. Weitere Anmeldungen werden,
möglichſt bald, im Lokal entgegengenommen.

Hosenträger

Möbel-N. f u h S gusstatiungs Geschöft,

Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 58, II., III. Etage.

Wwſwnſonn Aohne 2363. 2
Untere Leipziger Str. 9 e

D
Freitag, den 29. November

An ang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uh:

Die vorsichtige Aunnres

Luſtſpiel von Waltervarlan
Sonnabend: Lohengrin.

I

Preiswerte

Mützen
für Herren
und Knaben

Schbler- Soldaten

Aen [1471
in großer Aus all

buchhauclung der“ototinnmne

Fernsprecher 5407 HAI IE Gr. Viichstraße 27
EXXEECMMMEEEECEEEEE I BXcdòdrzuuuu

Empfehlenswerte Schriften belehren-
den und unterhaltenden Charakters:

Die Gleichheit Zeitschrift zur Verfechtung der in-
teressen der schaffenden Frau.

Einzeinu mmer 10 Pf. IIISonntag, 1. DezemberIn freien Stunden u. T eteressante Erzählungen für jede Aſhelter-milie, W'öchentlich o an Der Strom.
eine Nummer zum Preise von 18 P. Leipziger Str. 87 Drama von Max Halbe.

e

Der Wahre Jacob e SchuheNummer 15 Pf. Sacohuhe un d S t je ſelwerden mit LederſtückenBerliner Illustrierte Zeitung r ne reret (ho geren beſohlt und eezg
Einzeinummer F. 10 Pt. 5 Burgſtraße 48, LSoffwann, Schützenſtr. 20.

7 Nachruf.
dArbeiter Gesundheits- Bibliothek

herausgegeben unter Leitung von Dr. med. Zadek. Ca. 50 ver

schicdene Bändchen à 20 P.
e

ein Opfer hat der WeltkriegDokumente zum Weltkrieg d v u geferäer
Bearbeitet von Eduard Bernstein 2 An den Folgen einer im Felde zugezogenen

Krankheit iſt unſer Kraftwagenführer, Herr

Reichhaltige Roman-Bibliothek
der beliebtesten Autoren.

Für die Schneiderei:

2 Oskar SchneiderX
in einem Lazarett in Thorn verſtorben.

ährend ſeiner Tätigkeit in unſerem Be
triebe hat ſich der Verſtorbene durch Treue, Fleiß2

h Frauenzeitung Praktische Damenmode n zehn r ar wirauaechneideres/Sonntagezeitung Deutache Modenzeltung ein Andenkene r J el in Ehren halten werden. ii7as
2 alleſche Aktien-Bierbrauerei.e 7
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Nr. 276.

eilage zur Volksſtimme.
Halle, Donnerstag den 28. November 1918. 2. Jahrgang

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. November 1918.

Die Revolution und die Angeſtellten.
Um den Angeſtellten die Bedeutung und Nutzanwendung der

Revolution vor Augen zu führen, hatte der Verein der Unabhängigen
Sozialdemokraten eine öffentliche Angeſtelltenverſammlung zu vergange
nem Dienstag nach dem Volkspark einberufen. Da die Arbeitsgemein-
ſchaft der Angeſtelltenverbände in einem beſonderen Aufruf zur Teil-
nahme an der Veranſtaltung aufgefordert hatte, war der Befuch ein
überaus guter. Bei der Wahl der Verſammlungsleitung kam es zu
einigen Zwiſchenfällen, die Erinnerungen an frühere ähnliche Vorgängea an jene Verſammlung im Volkspark, in der Landsberg ſprechen

ſollte) wachriefen.
Der Referent Redakteur Koenen behandelte zunächſt die Ur-
n der Revolution. Ueber die Entſtehung des Krieges und ſeinen

Verlauf ſeien wir bis zum Zuſammenbruch böſe angelogen worden.
Die militäriſche Niederlage habe den ganzen Zuſammenbruch der gan-
zen Politik der beſitzenden Klaſſe zur Folge gehabt. Die Revolution
verlief ganz anders, als ſie ſich der Spießbürger immer vorgeſt llt habe.
Mit dem Kapitalismus muß aufgeräumt werden. Jetzt haben wir
die Macht; dieſe Gelegenheit muß wahrgenommen und das Wirtſchafts
leben ſozialiſiert werden. Rodner legte dann das Weſen des Sozialis
mus dar, der einen kulturellen Fortſchritt bedeute. Mit der Abſchaf-
fung der individualiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe ändern ſich auch die An
chauungen der Menſchen. Die Umwälzungen bringen namentlich den

ngeſtellten eine Erlöſung, die nicht nur ihre Arbeitskraft, ſondern auch
ihren Geiſt verkaufen mußten. Mit einer Berechnung über kapita-

Gewinne, die bei ſozialiſtiſcher Wirtſchaft der Allgemeinheit zu
fließen, ſchloß Redner.

Die Ausſprache war ſehr lebhaft und intereſſant. Dr. Schwil-
ling äußerte ſich dahin, daß die Menſchen nie unter einen Hut kom
men werden. Auch in der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft werde es Diffe
renzierung der Menſchen geben. Stadtverordneter Balke, ein Poſt
beamter, dereute die Stunde, in der er in einen ſtaatsmonopoliſtiſchen
Betrieb gekommen ſei. Da ſei alles eintönig und bureaukratiſch und
für den Tüchtigen keine freie Bahn. Da biete das freie Wirtſchaftsleben

z andere Entwicklungsmöglichkeiten. Dr. Her wegen kann im
zialismus keinen kulturellen Fortſchritt erblicken. Er unterbinde das

Streben des einz'lnen nach Vervollkommnung und geſteigerter Lei-
ſtung. Die Angeſtellten ſollten ſich zu wirtſchaftlichen Verbänden zu
ſammenfinden.

Arbeiterſekretär Kleeis führte aus, daß er zwar mit den vom
Referenten erörterten Zielen, nicht aber mit dem vorgeſchlagenen Ver-
fahren einverſtanden ſein könne. Wenn geſagt werde, die jetzige Macht
müſſe ausgenützt werden, ehe es zu ſpät ſei, ſo dürfe dem nicht zuge-
ſtimmt werden. Nicht auf dem Wege der Gewalt, ſondern dem der
Demokratie ſei zum Sozialismus zu kommen. Zudem befinden wir
uns jetzt in einem Porzellanladen, in dem nicht blindlings, ſondern fehr
vorſichtig vorgegangen werden müſſe. Zunächſt müſſe man durch eine
Nationalverſammlung zu geordneten Verhältniſſen kommen. Den Be
ſchlüſſen dieſer Körperſchaft müſſe ſich dann jeder unterordnen. Ueber-
haupt dürfe weniger von oben herab verſtaatlicht, als von unten her-
auf ſozialiſtert werden. Bei einem neuen Haus baue man nicht zu-
erſt das Dach. Die Angeſtellten müßten ſich vor allem gewerkſchaftlich
organiſieren, um beſſere Exiſtenzbedingungen zu erringen. Die ge-
werblichen Betriebe müßten demokratiſiert werden, die Arbeiter und
Angeſtellten müßten auf den Betriebs und Geſchäftsgang beſtimmenden
Einfluß erlangen

Jm weiteren Verlaufe der Erörterungen ſprachen noch Dr. Hen-
nig, der Freiheit für die Geiſtesarbeiter verlangte, Krankenkaſſenb-
amter Dultz, der auf die Stellung der Arbeitsgemeinſchaft für die
Angeſtelltenverbände zu der Verſammlung zu ſprechen kam, ſowie eine
Reihe Angeſtellter, die ſich mehrfach gegen die unabhängigen Sozial
demokraten äußerten. Genoſſe Thiele erklärte in längeren Aus
W den Erſchienenen das eigentliche Weſen des zialismus,
er nicht, wie oft geglaubt werde, etwas ganz Beſonderes ſei, ſondern

die natürliche Stufe in der Entwicklung zu der Vervollkommnung der
Verhältniſſe wie der Menſchen. Redakteur Koenen griff mehrfach
in die Debatte ein und legte ſeinen Standpunkt dar. Im allgemeinen
verlief die Verſammlung ſehr ruhig und lehrreich, und jeder Teilnehmer
wird neue Anregungen gefunden haben.

d d i Lun u ſtDer Halliſche Lehrerverein nahm in ſeiner letzten, ſehr
ut beſuchten Sitzung, an der auch zahlreiche Lehrerinnen teilnahmen,Pigende Entſchließung zur Neugeſtaltung des Schulweſens an:

Die Halliſche Lehrerſchaft verlangt zur Neugeſtaltung des Schul
weſens mit der preußiſchen Regierung den Ausbau des Bildungsweſens,
beſonders der Volksſchule, die Einheitsſchule und die Befreiung der
Schule von der kirchlichen Bevormundung.

Insbeſondere fordert ſie:
1. Die Schaffung eines beſonderen Unterrichtsminiſteriums und

eines Reichsſchulamtes,
2. die Vertretung der Lehrerſchaft in allen Zweigen der Schulver-

waltung und Lehrerkammern,
3. die geſetzliche Regelung des geſamten Schulweſens,
4. die Schulleitung auf Grundlage der Selbſtverwaltung, fach-

männiſche Schulaufſicht,

5. die Hebung der Volksſchule und die Beſeitigung der Standes-
ſchule,

6. Schulgeldfreiheit und Unentgeltlichkeit der Lehrmittel,
7. die Neugeſtaltung der Lehrerbildung (Erwerb der Allgemein-

bildung auf einer höheren Schule und der pädagogiſchen Fachbildung
auf einem pädagogiſchen Univerſitätsſeninar),

8. Neuordnung der Lehrerbeſoldung (für die Gegenwart ſofortige
Gleichſtellung aller Lehrer in Stadt und Land mit den Sefretären
der allgemeinen Staatsverwaltung, für die Zukunft eine Beſoldungs
ordnung für die Lehrer an Volks, höheren und Fachſchulen in einem
einheitlichen Geſetz),

Lehrerſchaft.

Die Lebensmittelvorſchriffen gellen. Der Magiſtrat macht be-
kannt: Bei der Bevölkerung, insbeſondere auch auf dem Lande, iſt
die Anſicht verbreitet, daß mit dem Eintritt der neuen Regierungsform
die bisherigen Lebensmittelvorſchriften außer Kraft getreten ſeien. Dieſe
Gerüchte ſind falſch. Die Bevölkerung wird darauf hingewieſen, daß
die genaue Einhaltung der Vorſchriften, betreffend Abgabe von Nah-
rungsmitteln nur gegen Karten, Verfütterungsverbote uſw., im gegen-
wärtigen Augenblick mit verſchärfter Genauigkeit durchgeführt werden
müſſen, wenn eine Stockung der Lebensmittelverſorgung in den wich
tigſten Verbrauchsgebieten vermieden werden ſoll. Wann die von den
Ententeländern in Ausſicht geſtellte Zufuhr von Lebensmitteln eintref-
fen und zur Verteilung kommen kann, und wie groß dieſe Mengen be
meſſen ſein werden, ſteht noch in keiner Weife feſt. Nur die ſtrikte Auf

rechterhaltung unſeres Ernährungsſyſtems und die Beachtung der er-
laſſenen Vorſchriften kann das deutſche Volk vor Hungersnot bewahren.

Vorkräge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen
Volkskraft. Am nächſten Donnerstag, dem 28. d. M., abends 855 Uhr,
wird der in der Blindenfürſorge ſo hervorragend verdiente Herr Direk-
tor Bauer von der Provinzial-Blindenanſtalt, dem gleichzeitig die
Kriegsblindenfürſorge der Provinz Sachfen und des Herzogtums An-
halt anvertraut iſt, über die Fürſorge an unſeren Kriegsblinden und
Blinden vortragen. Jedermann weiß, wie ſchwer die Laſt iſt, die ein
Blinder in feinem Gebrechen durch das Leben zu tragen hat, und wird
ſich leicht vorſtellen können, daß das Leidenskreuz eines Kriegsblinden
nicht minder ſchwer iſt. Es wird alſo intereſſant ſein, zu hören, wie
für die Blinden und Kriegsblinden unſerer Provinz geſorgt wird, und
außerdem wird jeder, der jetzt durch das Schickſal des Vaterlandes und
durch eigenes Unglück ſich bedrückt fühlt, daran aufrichten können, wie

Freude am Leben zu kommen ſuchen. Der Vortrag findet im Audi-
torium maximum der Univerſität ſtatt.

Die hieſige Ortsgruppe des Verbandes der deutſchen Ver-
ſicherungsbeamten E. V. München ſchreibt uns: Jn Anbetracht der
Papierknappheit und der zur Zeit ſtarken anderweitigen Jnan-
fpruchnahme der Tageszeitungen ſind über die in Orts-
gruppe in letzter Zeit ſtattgefundenen öffentlichen Verhandlungen,
in denen in der Hauptſache die Regelung der Gehaltsverhältniſſe
der Verſicherungsangeſtellten behandelt wurde, Berichte nicht ge
bracht wurden. Nachdem aber im Volksblatt (Nr. 272) ein Bericht
über die letzte am 15. November abgehaltene Verſammlung er-

9. die Gewährung der vollen ſtaatsbürgerlichen Rechte für die

dieſe Helden des Lebensmutes ihr Schickſal tragen und wieder zur

ſchienen iſt, der verſchiedene Unrichtigkeiten enthält, möchten wir
zur Richtigſtellung desſelben das Hauptſächlichſte nur anführen.
Zunächſt iſt die Teilnehmerzahl von 300 Perſonen (wie der Be
richt anführt), ganz aus der Luft gegriffen, denn die Anweſenheit
liſte weiſt nur einen Beſuch von insgeſamt 124 Perſonen nach (in
Anſehung der Zeitverhältniſſe immerhin ſchon eine reſpektable An
zahl). Von einer Ablehnung der „in Vorſchlag gebrachten“ Ge
haltserhöhung kann nicht die Rede ſein, im Gegenteil haben di
anweſenden Vertreter der hieſigen Verſicherüngsgeſellſchaften
(„Jduna“ und Mitteldeutſche), wenn ſie beſtimmte Zuſicherungen
in Form von Sätzen auch nicht machten, ſich doch in ſehr ent
gegenkommenden Worten geäußert. Sie erkannten die auf Ver
beſſerung ihrer Lage gerichteten Beſtreitungen der Verſicherunge
angeſtellten durch ihre unabhängige Berufsorganiſation, nämlich
den V. D. V., als vollberechtigt an und erklärten faſt übereinſtim
mend, daß, wie ſie bisher der Notlage durch wiederholte Gehalts
aufbeſſerungen und Teuerungszulagen zu begegnen ſuchten, ſie auch
weiterhin ſich dazu bereit finden laſſen würden. Die Hallenſig, di
einen autoriſierten Vertreter nicht geſandt hatte, hat übrigens ii
einem Tags darauf an uns gerichteten Schreiben unſere Forderung
auf 25prozentige Gehaltsaufbeſſerung ab 1., 1. 19. angenommen.
Der Raum läßt ein weiteres Eingehen auf Einzelheiten nicht zu,
erwähnt ſei nur, daß der Einwand des Herrn Generaldirektor
Nord von der „Jduna“, daß er die geforderte 25prozentige Gehalte-
erhöhung nicht für richtig halte, und zwar im Jntereſſe der ver
dienteren Beamten ſelbſt, ſie übe eine zu gleichmäßige Wirkung,
nicht zutreffend iſt, denn ein Prozentſatz hat auf die verſchiedenen
Gehaltsſätze auch eine verſchiedene Wirkung. Die Angriffe des
Arbeiterſekretärs Herrn Kleeis richteten ſich hauptſächlich gegen die
Maßnahmen der Jduna-Direktion. Wenn Herr Kleeis ſelbſt von
ſich behauptet, daß er von der Verſicherungsbranche und den Ein-
richtungen pp. keine Ahnung habe, dann braucht er ſich auch nicht
zu wundern, daß ſowohl von Herrn Generaldirektor Nord als auch
von den Angeſtellten die Angriffe gegen die Maßnahmen und Ver-
hältniſſe, die zur Zeit gar nicht mehr in Erſcheinung treten, ent-
ſchieden bekämpft wurden. Herr Kleeis, welcher doch zu den
Männern gehören dürfte, die die jetzige Regierung herbeigeſehn!
haben und für dieſe durchs Feuer gehen würde, verlangt ſicherlich
für die Leute, die in dieſer Bewegung ſtehen, volles Vertrauen, hart
aber für das Unternehmertum, das auf dem Boden der gegebenen
Tatſachen ſteht, ſtets nur Mißtrauen übrig und es erſcheint ihm
verwunderlich, wenn ſich daraufhin unter den Angeſtellten dann
auch welche finden, die für ſolches Unternehmertum eine Lang
brechen. Die Abſicht des Herrn K. war zu deutlich. Die Spitze
ſeiner Ausführungen war unter Bruch des Burgfriedens
gegen unſere unabhängige Berufsorganiſation gerichtet. Er, nebſt
zwei der hieſigen Ortskrankenkaſſe angehörenden Herren (alſo nicht
Verſicherungsangeſtellte!) plädierten ſtark für den Verband der
Bureauangeſtellten (Sitz Berlin). Sie dürften bei unſeren Ange-
ſtellten aber Glück damit haben, ſchon deshalb nicht, weil jan
der Verband der deutſchen Verſicherungsbeamten, E. V. München,
aus der Not herausgeboren iſt, daß eben die vor ſeiner Gründung
beſtehenden Organiſationen hierzu gehört auch der erwähnte
Verband der Bureauangeſtellten die ſich auch als Jntereſſenver-
treter der Verſicherungsangeſtellten empfahlen, als ſolche nie er-
folgreich in die Erſcheinung traten. Dem Umſtand, daß der Referent
des Abends zufolge Bahnſperre nicht erſcheinen konnte und des-
halb auch das Material nicht zur Stelle war, in Verbindung mit
der nahenden Polizeiſtunde, hat es Herr K. zu danken, daß er Ge
legenheit für ſeine beabſichtigte Propaganda fand. Das einzige
Verdienſt durfte er aber mit nach Hauſe nehmen, daß er durch die
von ihm geſchaffene Wendung in der Verſammlung den beabſichtig-
ten Zweck vereitelt hat. Unſere beſcheidenen örtlichen Forderungen
ſind aber inzwiſchen durch die einheitlichen Forderungen unſerer
Berufsorganiſation überholt. Sobald die Vorarbeiten, die ein be
ſtimmtes Erſcheinen unſeres Generaldirektors garantieren, abge
ſchloſſen ſind, werden wir mit einer erneuten Einladung an alle
Kollegen und Kolleginnen herantreten.

Von der demokratiſchen Partei erhalten wir folgende Zuſchriſt:
Da der Wunſch weiter Halleſcher Bürgerkreife nach der Gründung einer
neren demokratiſchen Partei in Halle von feiten der Fortſchrittlichen
Volkspartei erfüllt worden iſt und ferner eine Zentral-Sammelſtelle
für die Mitglieder ins Leben gerufen iſt, ſo erübrigen ſich die geplan-
ten Einſchreibſtellen. Es wird gebeten, die ausgefüllten Liſten der
Zentral-Sammelſtelle Herrn Dornblüth, Bertram-Str. 27) zuzuſtellen
und die Sammelſtelle auf Wunſch der neuen demokratiſchen Partei ein
gehen zu laſſen.

Angeſtellien-Berſommlung. Es wird geſchrieben: Hieſige Blätter
bringen eine Einladung der hieſigen kaufmänniſchen Verbände zu einer
öffentlichen Beſprechung mit der unabhängigen Sozialdemokratie über

Zwiſchen Himmel und Erde.
58] Roman von Otto Ludwig.

Er ſah, noch war zu retten und er brauchte die Kraft, die
ihm dieſer Gedanke gab. Die Leiter ſchaukelte nicht mehr bloß
herüber und hinüber, ſie wuchtete zugleich auf und ab. Was
war das? Wenn der Dachbalken locker war, aber er
wußte, das konnte nicht ſein dieſe Bewegung war unmög-
lich. Aber die Leiter hing ja gar nicht an dem Haken, er
hatte ſie an ein hervorſpringends Eichenblatt der Blechver-
zierung angehängt, nahe an einem der Befeſtigungspunkte;
aber das andere Ende des Girlandenſtücks, an dem die
Leiter hing, war das, welches er zu befeſtigen vergeſſen hatte.
Sein Gewicht wuchtete an dem Stücke und zog es mit der
Leiter immer mehr herab und bog die Seite nach vorn, an die
er die Leiter gehängt. Noch einen Zoll tiefer, und das Blatt
lag wagrecht und die Leiter glitt von dem Blatte herab und
mit ihm hinunter in die ungeheure Tiefe. Jetzt mußte ſich
ſein neugewonnener Lebensmut bewähren und er tats. Sechs
Zoll weit neben dem Blatte war der Haken. Noch drei leichte
Schritte die ſchwankende Leiter hinauf und er faßte mit der
linken Hand den Haken, hielt ſich feſt daran und hob die
Leiter mit der rechten von dem Blatt herüber an den Haken.
Sie hing. Die linke ließ den Haken und faßte neben der
rechten die Leiterſproſſe; die Füße folgten; er ſtand wieder
auf der Leiter. Und jetzt begannen ſchon die Schiefer unter
der Lücke zu glühen; nicht lang und ſie rollten ſich ſchmelzend,
und die brennenden Schlacken trugen das Verderben fliegend
weiter. Apollonius zog die Klaue aus dem Gürtel; wenig
Stöße mit dem Werkzeug, und die Schiefer fielen abgeſtreift
in die Tiefe. Nun überſah er deutlich den geringen Umfang
der brenenden Fläche; ſeine Zuverſicht wuchs. Zwei Züge
an dem Schlauch, und die Spritze begann zu wirken. Er
hielt das Rohr erſt gegen die Lücke, um die Verſchalung ober-
halb des Brandes noch geſchickter zum Widerſtande zu machen.
Die Spritze bewies ſich kräftig; wo ihr Strahl unter den
Rand der Schiefer ſich einzwängte, ſplitterten dieſe krachend
von den Nägeln. Die Flammen des Brandes kniſterten und
hüpften zornig unter dem herabfließenden Waſſer; erſt dem
unmittelbar gegen ſie gerichteten Strahl gelang es, und auch

dieſem mehr durch ſeine erſtickende Gewalt, als durch die
Natur ſeines Stoffes, die hartnäckigen zu bezwingen.

Die Brandfläche lag ſchwarz vor ihm, dem Strahl der
Spritze antwortete kein Ziſchen mehr. Da raſſelte das Ge-
triebe der Uhr tief unter ihm. Es ſchlug Zwei. Zwei Schläge!
Zwei! Und er ſtand und er ſtürzte nicht! Wie anders war
es nun in der Wirklichkeit gekommen, als die fieberiſchen
Ahnungen gedroht! Wenn er oben war, da ſchlug es Zwei,
da packte ihn der Schwindel und riß ihn hinab, eine dunkle
Schuld zu büßen. Das hatten ihm ſeine ſchweren, wachen
Traume gezeigt. Und er ſtand doch wirklich oben, und die
Leiter ſchwankte im Sturme, Schneeſtaub umwirbelte ihn
Blitze umzuckten ihn, mit jedem flammte die Schneedecke der
Dächer, der Berge, des Tals, die ganze Gegend in einer un
geheuren Flamme auf, und nun ſchlugs Zwei unter ihm, die
Glockentöne heulten, vom Sturme gezerrt hinaus in den Auf-
ruhr, und er ſtand, er ſtand ſchwindellos, er ſtürzte nicht. Er
wußte, keine Schuld lag auf ihm; er hatte ſeine Pflicht getan,
wo Tauſende ſie nicht getan hätten: er hatte die Stadt, an der
er mit ganzer Seele hing, er allein, von der furchtbarſten
Gefahr befreit. Aber aller Stolz dieſes Gedankens war in
dieſer Seele nur ein Dankgebet. Er dachte nicht an die Men
ſchen, die ihn preiſen würden, nur an die Menſchen, die nun
wieder aufatmen durften, an das Elend, das verhütet, an
das Glück, welches erhalten war. Und er fühlte ſelbſt nach
Monden wieder, was frei aufatmen heißt. Dieſe Nacht hatte
ja auch ihm die Luſt wieder gebracht. Mit Freudigkeit er-
innerte er ſich jetzt wieder an das Wort, das er ſich gegeben.
Menſchen wie Apollonius iſts der höchſte Segen einer braven
Tat, daß ſie ſich geſtärkt fühlen zu neuem braven Tun.

Die Menge unten ſchrie noch immer Wo? Wo? und
drängte ſich durcheinander, als der zweite Einſchlag geſchah.
Alles ſtand einen Augenblick von Schrecken gelähmt. „Gott
ſei Dank! es war wieder kalt!“ rief eine Stimme. „Nein!
Nein! diesmal brennts! Erbarme ſich Gott!“ entgegneten
andere, ſcharfe Augen ſahen, wenn zuweilen zwiſchen den
Blitzen Dunkel eintrat, die kleinen Flammen wie Lichterchen
über die Schiefer hüpfen. Sie ſuchten ſich und lohten, wenn
ſie ſich fanden, zuckend in einer größeren Flamme zuſammen
auf; dann flohen ſie ſich tanzend und ſchlugen wieder zu-
ſammen. Der Sturm bog und dehnte ſie hin und her, zu
weilen ſchienen ſie zu verlöſchen, dann züngelten ſie noch höher
auf, als vorhin. Sie wuchſen, das ſah man; aber raſch war
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ihr Wachstum nicht. Viel ſchneller und gewaltiger ſchwoll
das neue Feuerjo durch die ganze Stadt. Jn angſtvoller
Spannung bohrten ſich alle Blicke auf der kleinen Stelle feſt.
„Jetzt Hilfe, und es iſt noch zu verlöſchen!“ Und wieder
klang angſtvoll der Ruf: „Nettenmair! Wo iſt Nettenmair?“
durch Sturm und Donner. Eine Stimme rief: „Er iſt auf
dem Turm.“ Alle Gemüter fühlten das wie eine Beruhi-
gung. Und die meiſten kannten ihn nicht, ſelbſt die meiſten
unter den Rufern. Und die ihn nicht kannten, ſchrien an
lauteſten. Jn Augenblicken allgemeiner Hilfloſigkeit klammert
ſich die Menge an einen Namen, an ein bloßes Wort. Ein
Teil ſchiebt damit die Anforderungen des Gewiſſens zu eige-
nem Mühen, zu eignem Wagnis von ſich; und dieſe ſinds,
die dem Helfer, hat er nicht geholfen, dann unbarmherzig
nachrechnen, was er getan und was er nicht getan. Die
andern ſind froh, täuſchen ſie ſich nur über den nächſten
Augenblick hinweg. „Was ſoll er?“ rief einer. „Helfen!
Retten!“ riefen andere. „Und wenn er Flügel hätte, in den
Sturm wagts keiner.“ „Der Nettenmair gewiß!“ Jm tief
ſten Herzen wußten auch die Vertrauendſten, er wirds nicht
wagen. Der Gedanke, daß die Flamme noch gelöſcht wer
den konnte, wenn ſie nur zugänglich war, machte die allge
meine Empfindung peinlicher, da er die ſtumpfe Ergebung
hinderte, wozu die unausweichliche Not mit milder Härte
zwingt. Als die Ausfahrtür ſich öffnete und die herausge-
haltene Leiter ſichbbar wurde, als es ſchien, es wagt es den
noch einer, wirkte das ſo erſchreckend, als der Einſchlag ſelbſt.
Und die Leiter hing und ſchaukelte hoch oben mit dem Manne,
der daran hinaufklomm, von Schnee umwirbelt, von Blitzen
umzuckt; die Leiter hinauf, die wie aus einem Span geſchnit-
ten ſchien, und wie eine Glocke mit ihm ſchaukelte, in der ent
ſetzlichen Höhe. Jeder Atem ſtockte. Aus Hunderten der ver
ſchiedenſten Geſichter ſtarrte derſelbe Ausdruck nach dem
Manne hinauf. Keiner glaubte an das Wagnis, und ſie
ſahen den Wagenden doch. Es war wie Etwas, das ein
Traum wäre, und doch Wirklichkeit zugleich. Keiner glaubte
es, und doch ſtand jeder einzelne ſelbſt auf der Leiter, und
unter ihm ſchaukelte der leichte Span in Sturm und Blitz
und Donner hoch zwiſchen Himmel und Erde. Und ſie ſtan
den doch auch wieder unten auf der feſten Erde und ſahen
nur hinauf; und doch, wenn der Mann ſtürzte, dann waren
ſies, die ſtürzten.

(Fortſetzung folgt.)
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unſere Stellu e zur Revolution. Wir ſtellen
feſt. daß unſere Namen fälſchlicherweiſe unter frag
liche Einladung geſetzt worden ſind. Die Unterzeichneten werden da
her nicht vertreten ſein. Arbeitsgemeinſchaft der kaufmänniſchen Ver
bände: Allgemeiner Deutſcher Buchhandlungsgehilfen-Verband, Deut-
ſcher BankbeamtenVerein, Deutſcher Verband kaufmänniſcher Vereine,
Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-Verband, Kauſmänniſcher Verein
von 1858, Verband der deutſchen Verſicherungsbeamten, Verband deut
ſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig, Verband junger Drogiſten Deutſch
lands, Verband katholiſcher kaufmänniſcher Vereinigungen Deutſchlands,
nd reiſender Kaufleute Deutſchlands, Verein der Deutſchen Kauf
leute.

Unfafl auf der Straße. In der Poſtſtraße wurde ein Kaufmann
von einem Militärkraftradfahrer umgefahren. Er erlitt Verletzungen
am Kopfe, die feine Ueberführung nach dem Eliſabethkrankenhauſe er
forderlich machten.

Auf ffen. Ein mit einem Pferdetransport nach auswärts
beauftragter Soldat, der an ſeinem Beſtimmungsort nicht eingetroffen
iſt, wurde in vergangener Nacht in der Zwingerſtraße angetroffen und
ſeinem Truppenteil zugeführt.

Theater. Sehens würdigkeiten uſw.
Erſtaufführung von Walter Harlans „Die vorſichtige Jung

frau“. Dr. Walter Harlan, der Autor des gotiſchen Luſtſpiels
Die vorſichtige Jungfrau“ wird der Erſtaufführungſeines Werkes in Halle am Fleitag, dem 29. perſönlich bei-
wohnen.

Stadttheater. Heute, Donnerstag, „Stradella“, Oper von
Flotow mit Alfred Erneſti in der Titelpartie. Freitag, den
29. zum erſtenmal „Die vorſichtige Jungfrau“, gotiſches Luſtſpiel
von Walter Harlan. Die Sonnabend- Aufführung von Richard
Wagners „Lohengrin“ beginnt erſt um 7 Uhr abends, da es ge-
lungen iſt, die Pauſen weſentlich zu verkürzen. Am Sonntag nach-
mittag 354 Uhr kommt als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Hoffmanns Erzählungen“, abends 735 Uhr „Die Roſe
von Stambul“ zur Aufführung.

Halleſche Kriegsverluſte.
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1296. Bauer, Walter, Gefr., ſchwer

verwundet. Berbig, Willhy, ſchwer verwundet. Böhſe, Heinrich,
Gefr., vermißt. Enghardt, Alfred, vermißt. Flemming, Karl, leicht
verwundet. Giesler, Richard, leicht verwundet. Gräger, Erich,

Herrmann, Alfred, Sanit.-Gefr., gefallen.
Höfer, Paul, Gefr., vermißt.

Hoyer, Paul, ſchwer verwundet. Langner, Karl, leicht verwundet
bei der Truppe. Metſchker, Franz, Gefr., vermißt. Müller, Paul,
gefallen. Perl, Otto, leicht verwundet. Ronniger, Richard, ver
mißt. Rückriem, Richard, Vizefeldw., gefallen. Sachſe, Walter,un ſchwer verwundet. Sommerlad, Wilhelm, Ltn., leicht ver

wundet. Voeſack, Paul, bisher vermißt, in Gefangenſchaft (A. N.).
Waldmann, Emil, vermißt. Warmuth, Karl, geſtorben infolge
Krankheit. Wolf, Alfred, bisher ſchwer verwundet, geſtorben.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1297. Angermann, Oskar, vermißt.
Bachmann, Walter, vermißt. Bartel, Paul, vermißt. Baude,
Bruno, Gefreiter, ſchwer verwundet. Berger, Robert, ver
mißt. Bloßfeld, Otto, vermißt. Boßkugel, Hermann, ver-
mißt. Cramer, Otto, vermißt. Graf, Karl, Gefreiter, ver
mißt. Hebenſtreit, Willy, ſchwer verw., Hochbach, Willi, gefallen.
Hoffmann, Ernſt, vermißt. Huth, Otto, bisher vermißt, in Ge
fangenſchaft. Kirſt, Walter, leicht verwundet. Köhler, Richard,
ſchwer verwundet. Lutze, Otto, vermißt. Necke, Heinrich, leicht
verwundet. Peukert, Kurt, leicht verwundet. Röpke, Otto, ſchwer
verwundet. Rothe, Willy, leicht verwundet. Schröter, Otto, ver
mißt. Wernecke, Walter, vermißt. Wille Karl, leicht verwundet.

S leicht verwundet.
Hilbert, Karl, ſchwer verwundet.

Aus der Provinz.
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Die große Umwälzung in Deutſchland hat die ganze Bevölkerung
mit lebhaftem politiſchen Jntereſſe erfüllt. Da iſt es leichter als
ſonſt möglich, neue Mitglieder für die Parteiorganiſation zu ge-
winnen. Jeder Genoſſe benutze daher die vielfachen Gelegenheiten,
um neue Anhänger und Mitglieder zu werben.

Mit Parteigruß.
Der Bezirksvorſtand der ſozialdemokratiſchen Partei

im Regierungsbezirk Merſeburg.
J. A.: R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42,44.

Merſeburg. Stromunterbrechung. Jnfolge Streiks
der Arbeiter bei der elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis Bitter
feld unterblieb von mittags 12 bis nachmittags 5 Uhr die Strom
lieferung. Alle Betriebe, die elektriſchen Strom benötigen, waren
während dieſer Zeit ſtillgelegt.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver-
luſtliſte Nr. 1297 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um-

bung folgende Namen: Wilhelm Bayer aus Bitterfeld, vermißt.Sexgesnl Moritz Bunge aus Bitterfeld, vermißt. Richard Daraus

aus Steinfurth, vermißt. Richard Dietze aus Freiroda, ſchwer ver-
wundet. Leutnant d. L. Oskar Gutſche aus Görſchlitz, vermißt.
Otto Heinze aus Holzweißig, vermißt. Reinhold Hintertür aus
Löbnitz, leicht verwundet. Otto Kademann aus Delitzſch, leicht ver
wundet. Guſtav Kerſten aus Jeßnitz, leicht verwundet. Vizefeld-
webel Max Kerſten aus Bröſa, vermißt. Ernſt Klepel aus Aut-
hauſen, vermißt. Franz Korge aus Schweiditz, leicht verwundet.
Richard Kreuz aus Großmöhlau, vermißt. Otto Kummer aus
Roitzſch, geſtorben infolge Krankheit. Kurt Looſe aus Delitzſch,
teicht verwundet. Albin Metzner aus Löberitz, vermißt. Gefreiter
Otto Müller aus Lemſel, leicht verwundet. Willi Nitzſchke aus
Schnaditz, vermißt. Karl Preußner aus Bitterfeld, leicht verwundet.

Ritter aus Delitzſch, vermißt. Kurt Schaaf aus Rabutz,
Kreis Delitzſch, vermißt. Fritz Schiebel aus Bitterfeld, leicht ver
wundet. Gefreiter Hermann Schneider aus Gremmin, vermißt.
Kurt Schneider aus Zſchölkau, gefallen am 20. 9. 18. Arthur
Schürig aus Delitzſch, leicht verwundet. Gefreiter Alwin Stichler
aus Hohenleina, tödlich verunglückt. Otto Valdix aus Zſchortau,leicht verwundet. Paul Voigt aus Pouch, gefallen. ilhelm
Wagner aus Bitterfeld, vermißt. Martin Weber aus Oberglaucha,
vermißt. Richard Weingarte aus Brehna, vermißt. Hermann
Weiſe aus Jüdenberg, vermißt. Gefreiter Albert Winkler aus
Delitzſch, gefallen 13. 9. 18. tto Woetzek aus Delitzſch, vermißt.
Karl Zimmermann aus Schlaitz, vermißt. Auguſt Zinke aus
Gräfenhainichen, vermißt.

Corbetha. Zuſammenſtoß zweier Güterzüge Das
umlaufende Gerücht, wonach der Heimtransport des Jnf.-Regts.
Nr. 107 in der Nähe von Magdeburg von einem ſchweren Eiſenbahn
unfall betroffen worden ſei, iſt nach amtlicher Mitteilung falſch.
Anlaß zu dem Gerücht ſcheint der Zuſammenſtoß zweier Güter-
züge bei Corbetha gegeben zu haben.

Dürrenberg-Keuſchberz. Demokratiſche Methoden
der Unabhängigen. Am Dienstag hatten hier einige Anhänger unſerer Partei eine öffentliche Verſammlung einberufen,

in der Genoſſe Peus-Deſſau, reden ſollte. Die Unabhängigen haben
dabei ſo recht gezeigt, was ſie dort können, wo ſie größeren Anhang

ben. Sie begnügen ſich nicht damit, für ſich ſo viel und ſo unge
als möglich Verſammlungen abzuhalten, ſondern ſie ſuchen

auch jeden unbequemen Gegner die Agitation für ſeine Anſichten
ſo gui wie unmöglich zu machen. Das nennen ſie dann den freien
Kampf der Geiſter. Zu unſerer Verſammlung waren die Unab-

gigan zahlteich erſchienen und ſetzten natürlich durch, daß durch
re l die Leitung unſerer Verſammlung in ihre Hände

kam. Dann hatten ſie ſich zwei „Korreferenten“ beſtellt: den Un

abhängigen BurkhardiVeipgig und den Reichstagsabgeordneten
Albrecht- Halle. Wegen der ſchlechten Zu ndung konnte
Genoſſe Peus nicht emg und für ihn kam Genoſſe Dreſcher-
Halle. Jnfolge ſtarker Zugverſpätung erſchien dieſer, wie auch
Albrecht erſt gegen halb neun Uhr. Inzwiſchen war dem Leipziger
„Korreferenten“ das Wort erteilt worden. Er hat ungefähr eine
Stunde geſprochen. Nach ihm ſprach Genoſſe Schneider eini
Worte, bis Genoſſe Dreſcher erſchien. Dieſer erkundigte ſich ſ
verſtändlich, was ungefähr der Leipziger „Korreferent geſagt habeund es wurde ihm mitgeteilt, daß deſſen Rede äußerſt ſhatf An

griffe gegen unſere Partei enthalten habe. Da mußte natürlich
Dreſcher verſuchen, die wichtigſten bekannten Vorwürfe gegen uns
richtigzuſtellen und konnte ſich nicht an ein beſtimmtes Vortrags-
ſchema halten. Kaum aber hatte er einige Sätze ungeſtört ge
ſprochen, die verletzendſten Zwiſchenrufe nur auf ihn
herein. iederholt mußte der Vorſitzende ermahnen, unſern
Redner ruhig anzuhören. Als das nichts half, erbat ſich ſogar ein
feldgrauer Genoſſe das Wort zur Geſchäftsordnung und erklärte,
beide Strömungen in der Partei hätten ſicher das beſte für die
Arbeiterſchaft gewollt, deshalb möge man doch den Genoſſen Dreſcher
ruhig anhören. Auch dieſe herzliche Mahnung half nur wenig, ſo
daß Dreſcher ſeine Ausführungen nach z ſtündiger Rede ſchloß
unter teilweiſem Beifall. Darauf erhielt der zweite Korreferent,
Albrecht-Halle, das Wort und ſprach völlig ungeſtört 134 Stunde
lang. Jn. zwölfter Stunde bekam dann Dreſcher nochmals das Wort
zu einer kurzen Entgegnung, aber nach ihm erhielten auch noch-
mals beide Korreferenten je das Schlußwort. Dann löſte ſich die
Verſammlung von ſelbſt auf, ſo daß Dreſcher vergeblich m
noch eine wichtige Klarſtellung zu machen. So feiern die Unab-
hängigen Verſammlungsſiege!

Wallhaufen. Unfall. Beim Verladen von Abfertigungs-
gütern auf dem Güterſchuppen in Sangerhauſen erlitt der Arbeiter
Louis Hebeſtreit infolge Abſturzes auf den Pfuffer eines Eiſen
bahnwagens einen doppelten Rippenbruch.

Artern. Trauriges Kapitel. Der Arterner Anzeiger
ſchreibt: Es iſt unbeſtrittene Tatſache, daß bei dem eiligen Räu-
mungs-Rückzug aus den beſetzten Gebieten manch Nützliches zu
Kleidern, Eſſen und Trinken „billig' erworben worden iſt, und
man kann es ſchließlich auch niemand verargen, wenn er von
draußen das mitnimmt, was vielleicht ſonſt im Wirrwarr lieger
geblieben und umgekommen wäre. Daß es aber möglich iſt, einen
Eiſenbahnwaggon voll allerlei ſchöner Sachen nach der Heimat zu
ſchaffen, erſcheint faſt unwahrſcheinlich und iſt dennoch ſo geſchehen
in Artern. Der Erſ.-Reſ. Unger, am Glinz wohnhaft, hat es ver
ſtanden, von Brüſſel aus über Magdeburg nach Artern einen
Waggon zu leiten, nicht auf ſeinen Namen, ſondern unter der
Deckadreſſe eines Leutnants und Nachſchuboffiziers Plato und des
Ausrüſtungsdepots der 4. Erſ.-Diviſion als Privatgut der Divi-
ſionsangehörigen: Kurzum, der Waggon hat nun tatſächlich ſeinen
Beſtimmungsort Artern erreicht. Die Entladung vollz 2 am
Sonnabend. Die Sonne ſchien aber zu hell und brachte die Sache
an den Tag. Dem Bahnperſonal war die Sache verdächtig vorge-
gekommen und es benachrichtigte die Polizei. Dieſer war bei der
Jnhaltsaufnahme nicht weniger erſtaunt wie jeder Leſer nach
ſtehender Hamſterſachen. Der Waggon enthielt: 2 Pferde mit Ge
ſchirr, 2 Eſel ohne Geſchirr, 10 Hühner, 10 Militärdecken, 2 Häute
Leder, 1 große Getreideplane, 2 elektriſche Motore, 1 neues Ge-
ſchirr, ein Sielengeſchirr, 8 Federbetten, Reiſekorb mit Kleidern
und Schuhen und Stiefeln, Gamaſchen, Gurte, 1 Sack Soda, 1 Kiſte
Farbe, 1 Kiſte Lichte und Seife, 8 Kiſten Wein, 3 Kiſten Bonbon,
1 Kiſte Schokolade, 54 Zentner Zwieback ſowie Reis, Gerſte und
Brote. Das ſind alles ſehr begehrte und verlockende Sachen, mit
denen man eine Landwirtſchaft beginnen und ein kleines Lädchen
aufmachen könnte. Die vorgefundenen Waren wurden zum Teil
noch im Waggon, zum Teil ſchon entladen in der Wohnung feſt
geſtellt. Die Polizei hat die Weiterunterſuchung des Falles dem
Bezirkskommando Sangerhauſen übergeben.

Lichtenſee. Tot gefahren. Am Donnerstag verunglückte
der bei dem Gutsbeſitzer Schade hier in Dienſten ſtehende 16jährige
Knecht Walter Gräff aus Treugeböhla mit ſeinem Geſchirr, indem
ihm der beladene Wagen über die Bruſt fuhr. Der Tod iſt auf der
Stelle eingetreten.

Eisleben. Für Arbeitſuchende. Nachfragen nach Be
ſchäftigung in den Bureaus der hieſigen Behörden halten jetzt, wie
man uns mitteilt, verhältnismäßig viele von den heimkehrenden
Soldaten, die früher als gelernte Arbeiter tätig waren und nun
gern umſatteln möchten. Auch beim Arbeiter- und Soldatenrat
ſpricht ſo mancher von dieſen vor, der jetzt als Angeſtellter tätig
ſein möchte und gern einen Angeſtelltenſchein hätte. Wir werden
nun erſucht, darauf hinzuweiſen, daß es ſich für alle Stellung-
ſuchende empfiehlt, ſich ſtets an das hieſige öffentliche Arbeitsamt
zu wenden, das dafür die zuſtändige Stelle iſt, der auch die Be
hörden das Nähere bezüglich der einzuſtellenden Kräfte wiſſen
laſſen. Jm übrigen wird es hoffentlich die von ſelbſt kommende
innere Annäherung der Berufe mit ſich bringen, daß der leider
bisher beftandene und ſo ſehr ausgeprägt geweſene Abſchluß dereinzelnen Berufszweige voneinander wegfaut und damit auch der

Kaſtengeiſt, da alle Kräfte, wo ſie auch tätig ſein mögen, beitragen
müſſen an dem Wiederaufbau unſeres deutſchen Vaterlandes für
eine beſſere Zukunft. Die Tätigkeit des Arbeiters wird dazu aber
ebenſo nötig ſein wie die aller übrigen Berufe. Und dann wird
auch endlich wieder das Sprichwort „Arbeit ſchändet nicht!“ zur
vollen Würdigung kommen.

Eine neue Welt im Werden.
Noch ächzt die Menſchheit unter den fürchterlichen Nachwehen die-

ſes grauſen Krieges. Erſt ganz allmählich kann ſich der menſchliche
Geiſt wieder aufrichten, nachdem er ſo viele Jahre in den Banden des
Militarismus und des Mordens geweſen. Aber wie im hös ſten Fie
ber oftmals die Kriſe eintritt und damit die Geneſung, ſo hat auch bei
uns das Volk in höchſter Not und Verzweiflung mit den herrſchenden
Klaſſen Abrechnung gehalten und beiſeite gefegt, was uns ſolange be
drückte. 22 Potentalen ſind in wenig Tagen erledigt, und ſeit dem
9. November 1918 iſt Deutſchland eine Republik.

Gewaltige Aenderungen ſind erfolgt, andere ſtehen bevor. Alle
Volksentrechtung, die von ſtaatlicher Seite ausging, iſt beſeitigt. Kein
Belagerungszuſtand, keine Zenſur, kein ſtaatlicher Religionszwang, keine
Geſindeordnung, keine Ausnahmegeſetze mehr. Am 1. Januar 1919
tritt im Reiche der achtſtündige Maximalarbeitstag in Kraft. Für das
Gebiet des ehemaligen Königreiches Sachſen iſt der Achtſtundenarbeits
tag feit Montag den 25. November, eingeführt, eine Maßnahme,
welche von ben Steinarbeitern beſonders lebhaft begrüßt wird.

Wohnungsnot und Volksernährung werden binnen kurzem von
ihren gröbſten Mängeln befreit.

Alle Wahlen zu öffentlichen Körperſchaften werden mit freieſtem
Wahlrecht für Männer und Frauen vollzogen.

Eine Nationalverſammlung, in der auch die Minderheiten (durch
Verhältniswahl) zur Geltung kommen, ſoll bald gewählt werden und
die neue Regierung bilden. Heute, da Ebert, Hoaſe, Scheidemann, Ditt-
mann, Landsberg, Barth der Regierung vorſtehen, befinden wir uns
in dem gärenden Uebergangsſtadium, das begreiflicherweiſe noch viele
Mängel und Schwächen aufweiſt. Aber das Ziel, Durchführung der
ſozialiſtiſchen Republik, halten wir feſt im Auge, wenngleich
bis dahin noch ein weiter, weiter Weg iſt

Sobald die Friedensverhandlungen nen, wird auch die Er
nährungsfrage leichter zu löſen ſein, da Amerika unmittelbare Hilfe
zugeſagt hat. Immerhin können darüber noch 2 bis 3 Wochen ver
gehen, und für dieſe gefahrvollſte Jeit für das deutſche Volk möchten
wir an die Beſonnenheit und an das Verantwortlichkeitsgefühl jedes
einzelnen von uns appellieren.

Darum müſſen wir in den nächſten n und Wochen den K
oben behalten, die Herzen aufrichten und rall mithelfen, daß Ru
und Beſonnenheit die erregten Gemüter vor unüberlegten Handlungen
bewahrt, wie ſie von ſeiten der Spariakusleute pro und geplant

In den Gewerkſchaften wird der rückkehrende Strom der Soldaten
neues, ungeahnt pulſierendes Leben bringen. Schon laſſen ſich die aus

dem Felde grr einreihen in ren Verband, und in der
Tat war ke n en e wie die jetzigeGerade jetzige rung ſtarke förmlich

r Vorausſetzung r foll ſie ſich allen Widerſtänden zum Trotz durchFhen, müſſen wir in den nächſten Tagen und Wochen alles iun, um

unſere Reihen zu ſchließen.
Es muß ſehr ba die pro en en

un organiſierten Kollegen mehr gibt, oder wo man den einzelnen Ün-
T

52 i und ordnende Hand i dem hrieſengeor' der mo
n

Die geſchichtliche Aufgabe der deutſchen Arbeiterklaſſe und im be
ſonderen der Gewerkſchaften iſt jetzt, alles zu tun, was uns vor dem
Schickſal eines Zuſammenbruchs bewahrt. Jeder ſtelle ſeine Kräfte da
für zur Verfügung.

GSewerkſchaftliches.
Kundgebung des Vorſtandes des Bundes der techniſch- induſtriellen

Beamten zur Verſchmelzung der Techniker-Verbände.
Der Ernſt der Stunde macht es der deutſchen Technikerſchaft

zur l ihre organiſatoriſchen Kräfte zu einer geſchloſſenen
gewerkſchaftlichen Bewegung zu vereinigen. Die Mitgliedſchaften
des Bundes der techniſch- induſtriellen Beamten und des Deutſchen
TechnikerVerbandes drängen deshalb mit erhöhtem Nachdruck auf
rig Verſchmelzung dieſer beiden Organiſationen. Es wird
mit Recht betont, daß durch die revolutionären Vorgänge vom
November 1918 der rer Streitpunkt beider Verbände als
behoben angeſehen werden kann, da der bisher vom Deutſchen
Technikerverband für die öffentlichen Betriebe ausgeſprochene Ver
zicht auf das Streikrecht in der Republik Deutſchland hinfällig ge
worden iſt.

Wir können uns dieſer Auffaſſung voll und anſchließen
und ſehen daher jetzt den um die beiden Verbände
auf ſtreng gewerkſchaftlicher Grundlage, das heißt Jnanſpruch-
nahme aller gewerkſchaftlichen Kampfmittel, zu
vereinigen. Der Vorſtand des Bundes der Wchniſch Induſtriellen
Beamten hat dem Vorſtand des Deutſchen Technikerverbandes den
Vorſchlag unterbreitet, unverzüglich in Verhandlungen über eine
baldige Verſchmelzung beider Organiſationen einzutreten.

7

Zwiſchen dem Bund der Techniſch-Jnduſtriellen Beamten und
dem Deutſchen Werkmeiſterverband iſt ebenfalls inſofern eine
nähere Fühlungnahme erfolgt, als der Werkmeiſterverband mit
der Arbeitsgenteinſchaft freier zwecks Aufnahme in das Kartell bereits in Verhandlungen eingetreten iſt.

Gewallige Fortſchrille der deuiſchen Gewerkſchaften. Auch die
bisher gleichgültigen oder furchtſamen Arbeiterſchichten ſind durch die
Revolution aufgerüttelt. Die deutſchen Gewerkſchaften machten in die-
ſer Zeit gewaltige Fortſchritte. Das Berliner Bureau des Deutſchen
Metallarbeiterverbandes hatte in einer J Woche 18 000 Beitritte
u verzeichnen. Auch andere Berliner Gewerkſchaften haben es im
erhältnis zu der Zahl der Berufsangehörigen auf ähnliche Anmelde-

ziffern gebracht.
Was iſt aus den ruſſiſchen Gewerkſchaflen geworden? Die „Metall

arbeiter-Zeitung“ macht darauf aufmerkſam, daß man ſeit Monaten
nichts mehr von den ruſſiſchen Gewerkſchaften gehört hat. Jn den
erſten Zeiten der Revolution konnte man von einem ſtarken Aufſchwung
der Gewerk'chaften, vom Allruſſiſchen Metallarbeiter- Kongreß und an-
deren beruflichen Arbeitertagungen hören. Seit dem Regierungs
antritt der Bolſchewiſten iſt es davon ganz ſtill geworden. Die Ruſſiſche
Telegraphen-Agentur verzeichnet ſorgfältig die Gründung eines Volks-
konſervatoriums in Penſa, einer Proletarier- Univerſität für Eiſenbahn
beamte in Woreneſch, einer Volksbibliothek in Mſtislaw. Aber nicht
eine einzige Silbe iſt in allen ihren Meldungen von den proletariſchen
Berufsverbänden und ihrer Tätigkeit zu finden. Jn Rußland gibt es
Hunderttauſende von Metallarbeitern, ſagt dazu die „Metallarbeiter
Zeitung. Unter der Zarenregierung hatten wir noch Verbindungen
mit ihnen. Aus einem leicht begreiflichen Grunde haben die Namen
öfter gewechſelt, aber es war doch eine Verbindung da. Als die Sow-
jetregierung ans Ruder kam, hofften wir, daß nunmehr die ruſſiſchen
Gewerkſchaften wieder aufblühen würden. Aber nichts davon; im
Gegenteil erfahren wir jetzt ſeit geraumer Zeit gar nichts mehr, auch
nicht von etwaigen Gewerkſchaften der Metallarbeiter. Woher kommt
das? Der deutſchen organiſierten Arbeiterſchaft hat Liebknecht (der alte)
gelehrt, daß bei der Ueberführung der Gefellſchaft zum Sozialismus
die Gewerkſchaften in der Regelung der Gütererzeugung eine re
Rolle zu ſpielen hätten. Braucht man in der ruſſiſchen Sowjetrepublik
keine Gewerkſchaften zu dieſem Zwecke? Um Aufklärung wären wir
dankbar. Oder iſt die vor einiger Zeit verbreitete Nachricht, daß die
Bolſchewiki die Gewerkſchaften verfolgen, doch nicht fo ganz unwahr?
Wir haben ſie bisher nicht glauben wollen. Jetzt ſieht es bei uns
im Ausland aber ſo aus, als ob die der Zarenregierung nie ganz ge
lungene Unterdrückung der Gewerkſchaften von der Sowjetregierung
mit Erfolg durchgeführt worden ſei.

Eingegangene Schriften.
Der „Arbeiter-Notizkalender“ für 1919, ein alter Freund der

Arbeiter, iſt ſoeben erſchienen. Auf der erſten Seite begrüßt uns
das Bild eines alten Freiheitsmannes und Vorkämpfers des Sozia-
lismus, des Dichters Albert Dulk. Dem Andenken an die
100. Wiederkehr ſeines Geburtstages iſt eine kurze Würdigung
ſeines Schaffens gewidmet. Aus dem reichhaltigen Jnhalt ſei be
ſonders hingewieſen auf einige kleine Aufſätze: 1. Ueber das Ge-
dächtnis, 2. Schutz dem Auge, 3. Schützt Euch vor Ruhr. Neben den
Adreſſen der Partei- und Gewerkſchaftsverbände, der ſozialdemo-
kratiſchen und Gewerkſchaftspreſſe Deutſchlands, der deutſchen und
der internationalen Gewerkſchaftsſekretariate, der Gewerkſchafts-
häuſer, der gewerkſchaftlichen Landeszentralen, enthält der Kalen-
der Tabellen für Einnahmen und Ausgaben, Notizblatt für Per-
ſonalien, Eiſenbahnfahrpreiſe, Gepäcktarif, Poſtgebühren, Münz-
tabelle und Zentimetermaß. Eine Reihe freier Blätter, die auch als
Tagebuchblätter benützt werden können, ſowie eine an der Jnnen-
ſeite des Deckels angebrachte Taſche zur Aufnahme von Geld
ſcheinen oder loſen Notizblättern vervollſtändigen die geſchmackvolle
Ausſtattung des Kalenders. Der Kalender iſt nicht nur unentbehr-
lich W Ratgeber, ſondern auch unentbehrlich für den täglichen Ge-
brauch.

Preis 1.50 M., Porto 10 Pf., erhältlich in jeder Parteibuch-
handlung und vom Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin SW 68,
Lindenſtraße 8.

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 8. Heft vom 1. Band des
87. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Viktor Adler f. Die Diktatur des Proletariats. Von

Cunow. Kolonialpolitik und Arbeiterſchaft. Von
Runde. Wirtſchaftliche Macht als Fundament der Demokratie.

Von Peus. (Deſſau). Die Landarbeiterfrage und der Krieg.
Von Georg Schmidt. Aus unſerer Bücherei. Von Edgar Steiger.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure zum Preiſe von
5.20 M. das Vierteljahr zu begigbeg jedoch kann dieſelbe bei der
et r das Vierteljahr beſtellt werden. Das einzelne Heft
oſte

Probenummern ſiehen jederzeit zur Frrigrrg,
Von der Gleichheit, Zeitſchrift füt Arbeiterfrauen und

Arbeiterinnen, iſt uns ſoeben Nr. à des 29. Jahrgangs zugegangen.
Aus dem Jnhalt dieſer Nummer n wir hervor: Die Frauen
und der kommende Frieden. Die Welle. Gedicht von Karl
Henckell. Unſere nächſten Aufgaben. Von Anna Blos. Die
rau im neuen Deutſchland. Politiſche Umſchau. Von Klara

mSchuDie Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 15 Pf. Dur die Poſt be vierteljährliſtellgeld 95 Pf. unter of bezogen vierteljährlich ohne Ve

euzband 1.45 M
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